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Jahresbericht 
der 

zoologischen Sektion 
des 

W esträlischen Provinzial-Vereins für Wissenschaft uffd Kunst 
für das Etatsjahr 1893/94. 

Vom 
Bibliothekare der Sektion 

H er m an n R e e k e i· j u n 1 

Vorstands ... Mitglieder. 

j . . In Münster ansässig: 

Dl'. H. Landois, Professor der Zoologie, Sekbons-Direktor. 
Dr. Vormann, Kreis-Wundarzt. 
Dr. F. W e stho ff, Privatdozent der Zoologie, Sektions-Sekretär. 
Rud. Koch, Präparator. 
Hone rt, Provinzial-Rentmeister, Sektions-Rendant. 
H. Reeker jun., Privatgelehrter, Sektions-Bibliothekar. 

2. Auswärtige Beiräte: 

Dr. Adolph, Professor in Elberfeld. 
Dr. B. Alt um, Geh. Regierungsrat, Professor in Eberswalde. 
Dr. Morsbach, Geh. Sanitätsrat in Dortmund. 
Renne, Königl. Oberförster auf Haus Merfeld bei Dülmen. 
Schacht, Lehrer a. D. in B-elfort bei Detmold (Lippe). 
Dr. A. TencJ<:hoff, Professor in Paderborn. 
F. W. Meinheit., Bmeau-Vorsteher in Dortmund, Vorsitzender 

des „Naturwissenschaftlichen Vereins Dortmund". 
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Verzeichnis 
der als Geschenke eingegangenen Schriften: 

1. Vom Vorstande des W estf. Prov.-Vereins für Wissenschaft und Kunst: 
Beiträge zur Geschichte Westfalens, aus Westfalens Vergangenheit. 

2. Vom Professor Dr. H. Landois: 
a. Franz Sickmann: Die Hymonopterenfauna Iburgs. 
b. Dr. med. Th. Gilbert: Das Os priapi der Säugetiere. Sep. 
c. M. A. Ni c o 1 as: Bibliographie anatomique, revue des travaux en 

langue francaise. · -
d. Ed. K 1 o c k e: Zur Cladocerenfauna Westfalens., 
e. Owen Memorial. 
f. Dr. Erwin Schulze & F. Borcherding: FaunaSaxonica. Amphibia 

et Reptilia. 
g. Lehmann-Hohenberg: Virchow gegen Darwin. 
h. Wildermann: Jahrbuch der Naturwissenschaften 1893. 
i. Krass & Landois: Das Pflanzenreich. 7. Aufl. 
k. J. K. W. Vogel: Der Aal, dessen Aufzucht und wissenschaftliche 

Bedeutung. 
1. Ch. Will: Beitrag zur Kenntnis der Cestoden(Caryophyllaeusmutabilis). 
m. C. Verhoeff: Vgl. Untersuchungen über die Abdom. Segmente der 

weiblichen Hemiptera Heteroptera et Homoptera. 
n. Moebius: 1. Beschreibung eines Orang-Utannestes. Sep. 2. Ueber 

den Fang und die Verwertung der Walfische in Japan. Sep. 
o. R. Blasius: Das neue japanische und russische Jagdgesetz etc. Sep. 
p. Dr. G. Pfeffer: Die Umwandlung der Arten etc. Sep. 
q. F. Melde: Ueber einige Methoden dei· Bestimmung von Schwingungs­

zahlen hoher · Töne. Sep. 
3. Vom Baurat Pietsch: 

a. Helgoland 1892. Sep. 
b. Der Frühjahrszug der . Vögel in der Umgegend von 'l'orgau im 

J. 1886. Sep. 
c. Das Verschwinden der Nachtigall in Roitsch. Sep. 
d. Ornithologische Beobachtungen in der Umgegend von Torgau. Sep. 

4. Vom Direktor Wiepken: 
Zweiter Nachtrag zu der systemat. Vergleichµng der bis jetzt im Gross­

herzogtum Oldenburg gefundenen Käferarten. Sep. 
5. Vom Privatdocenten Dr. W esthoff: 

Geschlechtsreife Larve von Triton taeniatus Laur. Sep. 
6. Vom Subdirektor v. Renesse: 

C. S eh w ab: Praktische Zahnlehre zur Altersbestimmung der Pferde. 
7 . . Von H. Loens: 

a. Malakozoologische Erinnerung·en aus dem Kreis.e Deu~sch-Krone. 2 Sep. 
b. Nachtrag zur Molluskenfauna Westfalens. 3 Sep. 
c. Succinea oblonga, ·pfeifferi, putris, im Trocknen lebend. 3 Sep. 



3 

8 . . Vom Kustos H. J. Kolbe: 
Einführung in die Kenntnis der Insekten. Lief. 11-14. 

~- Vo~ H. Reeker: Verschiedene seiner Arbeiten. 

Verzeichnis 
der von der Sektion gehaltenen Zeitschriften etc. 

Transactions and Proceedings of the zool. Society of London. 
Korrespondenzblatt der deutschen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie 

und Urgeschichte. 
N o 11, Zoologischer Garten. 
Ca b an i s, Journal für Ornithologie. 
1 i e b e, Ormthologische Monatsschrift. 
Zeitschrift des ornithol. Vereins in Stettin. 
Deutsche entomologische Zeitschrift. 
Berliner entomologische Zeitschrift. 
Stettinei~ entomologische Zeitschrift. 
Zoologischer Anzeiger. 
An.atomischer Anzeiger . . 

Vermerk: Die zool. Sektion besitzt ausserdem in ihrer Bibliothek die 
sämtlichen eingelaufenen Schriften auswärtiger naturwissenschaftlicher Vereine, 
mit denen der Westf. Prov.-Verein den Schriftenaustausch vermittelt. 

Mitglieder, welche aus der Bibliothek Bücher zu leihen wünschen, haben 
sich dieser halb an den Bibliothekar der · Sektion, Herrn H. Re e k er jun., zu 
wenden. Derselbe ist vormittags von 10-12 Uhr im zoolog. Institute, PfeTde­
gasse 3, anzutreffen. 

Rechnungsablage. 

Bestand aus dem Vorjahre 
Beiträge der Mitglieder 
Brandschadenersatz . . . 

Einnahmen: 

Honorar für W estf. Tierleben, Bd. III 

Ausgaben: 
.Für Museumszwecke . . . . . . . 

Bibliothekzwecke . . . . 
Zeitschriften und J ahresbeiträg·e . 
Zeitung·sanzeigeu · . . . . 
Briefe, Botenlöhne u. s. w .. 
das 20jährige Stiftungsfest . 

M Unster, ·aen 22. Juni 1894. 

Zusammen 

Zusammm . 
bleibt Rest . 

l* 

6,15 Mk. 
226,00 " 
200„00 " 
375,90 " 

808,05 Mk. 

260,54 Mk. 
16,75 " 

143,10 
19,70 „ 
70,87 
22,00 „ 

532,96 Mk. 
275,09 „ 
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Die zoologische Sektion hat während des Vereinsjahres 1893/94 
drei Mitglieder durch den Tod verloren. Am 22. Juni 1893 starb 
Herr Konrektor Engstfeld in Siegen, am 11. Juli 1893 Herr 
Kaufmann B. N otta rp in Münster und am 18. Februar 1894 
Herr cand. rer. nat. Erouard. Ihren Austritt aus dem Vereine 
erklärten im April 1894 die Herren Rentenbanksekretär Ca mill us 
Damke und Kaufmann Wilh. Pollack. Hingegen wurden 
28 neue Mitglieder aufgenommen , so dass die Sektion am Beginne 
des neuen Vereinsjahres 195 Mitglieder zählte. 

Diese Anzahl bedeutet gegen die der früheren Jahre eine 
erhebliche Zunahme. Dieselbe bringt recht anschaulich das rege 
wissenschaftliche Leben der Sektion zum Ausdruck, welches diese 
wohl nicht zum wenigsten dem Umstande verdankt, dass sie 
sich neu gestärkt und gekräftigt fühlt durch festere Anlehnung 
an die Provinz, deren reicher Beihülfe und grossem Entgegenkommen 
sie das freie Schalten und Walten in einem gesicherten Heim 
verdankt. 

Die Wirbeltier-Sammlungen sind im Laufe dieses Jahres 
mit der Aufstellung der Reptilien und Amphibien West­
falens in unserem Provinzial-Museum nunmehr vollständig unter­
gebracht. Letztere umfassen über 300 Präparate, welche zum grössten 
Teile durch Herrn Dr. Westhoff hergestellt worden sind. An Ai'ten 
sind in unserem Gebiete vertreten: 2 Eidechsen, 1 Blindschleiche, 
3 Schlangen, 3 Frösche, 6 Kröten, 1 Salamander und 4 Molche; 
zusammen 20 Arten. Die Präparate. bilden zugleich die Beleg­
stücke für „Westfalens Tierleben" (Bd. III) und das neueste Werk 
von W. Wolterstorff (Magdeburg 1893): „Reptilien und Amphibien der 
nordwestdeutschen Berglande", für welches Dr. Fr. Westhoff den 
westfälischen Anteil des Gebietes bearbeitet hat. Zur Vervollstän­
digung der Sammlung müssen noch mehrere Skelette angefertigt 
werden, ferner biologische plastische Präparate, welche dem Laien 
die Lebensweise der einzelnen Arten in ihren charakteristischen 
Zügen zur Anschauung bringen. Ist dies geschehen, s_o dürfte 
unser Museum eine S~mmlung besitzen, deren sich wenige Institute 
dieser Art rühmen können. 

Soll ein Museum seinen Zweck allseitig erfüllen, so muss 
es ausser den wissenschaftlich-systematischen Sammlungen auch 
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sog. Schausammlungen enthalten , welche für den Anfänger und 
den Laien in der Naturgeschichte berechnet sind. Auf dem Ge­
biete der wirb e 11 o s e n Tiere hat nun im verflossenen Vereins­
jahre Herr Dr. F. Westhoff damit begonnen, die Insekten für die 
lernenden Schüler übersichtlich einzuordnen. Die Brüstungen der 
beiden Galerien im Provinzialmuseum finden ihren Abschluss in 
schmalen Glaskästen. Letztere sind zm Unterbringung det Arthro­
poden-Schausammlung ausersehen. Von den Immen abwärts bis zu 
den Krebstieren sollen die hauptsächlichsten Formen der einhei­
mischen Gliedertiere übersichtlich vor Augen geführt werden. 
Welch grnssen Vorteil bringt es nicht, wenn jemand, der 
irgend ein Insekt gefunden hat und sich näher darüber unter­
richten will, das betreffende Tier im jederzeit zugänglichen 
Museum vorfindet? Der Knabe wird dort sein Wissensbedürfnis 
befriedigt fühlen und gewiss zum weitem Sammeln angespornt 
werden. Wer nämlich in der Jugend sich nicht mit dem Sam­
me In von Naturgegenständen besd1äftigt, bringt es im ganzen 
Leben nicht zu einer eingehende!·en Kenntnis der Naturdinge. 
Man legt deshalb in allen grösseren Museen augenblicklich grosses 
Gewicht auf derartige Schausammlungen , bei deren Ausbau wir 
nicht erlahmen dürfen. Das in unserem Provinzialmuseum für 
Naturkunde auf diesem Gebiete bereits Fertiggestellte vermag schon 
Anziehung genug auszuüben. 

Um die systematische Ordnung und lnventarisierung 
aller Sammlungen des Westf. Prov.--Museums für Naturkunde, 
sowie auch deren Beaufsichtigung und Konservierung besser als 
bisher durchführen zu können , sind die Provinzial-Verwaltung 
und der Provinzial-Verein für Wissenschaft und Kunst auf An­
regung des Landeshauptmanns und nach vorhergegangener Be­
sprechung mit den Vorständen der beteiligten Sektionen überein­
gekommen, den Herrn Privatdozenten Dr. Fr. Westhoff gegen eine 
angemessene Remuneration vorläufig für die Dauer von einem Jahre 
mit der Ausführung und Beaufsichtigung dieser Arbeiten zu betrauen. 
Derselbe hat am 1. Mai 1893 seine Thätigkeit nach einem ge­
meinsam festgesetzten Plane, laut dem mit der Einordnung und 
Inventarisierung der Wirbeltiere Westfalens begonnen werden soll, 
angefangen und im Laufe des Jahres diese Arbeit fertig gestellt. 
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Im Anschluss hieran begann er mit der Herstellung der Schau­
sammlungen der Insekten; von denen die Hälfte - die Hymenop­
teren, Lepidopteren und Neuropteren umfassend - vollendet wurde. 

Während des Vereinsjahres 1893/94 pielt die zoologische 
Sektion in Gemeinschaft mit der botanischen eine General ver­
sammlung und 12 wissenschaftliche Sitzungen ab, die sämtlich 
der Vorsitzende, Herr Prof. Dr. H. Landois, leitete. An der Hand 
des Protokollbuches heben wir aus den Sitzungsberichten folgendes 
hervor. 

Sitzung am 28. April 1893. 

Anwesend 9 Mitglieder und 3 Gäste. 

1. Herr Dr. Raatz besprach in ausführlichem Vortrage die 
Pilzgärten einiger südamerikanischer Ameisen,' welche 
Alfred Mo e 11 er in Brasilien eingehend beobachtet und untersucht 
hat. Die Blattschneider- oder Schlepperameisen tragen beständig 
grosse Mengen ausgeschnittener Blattstückchen dem Neste zu; sie 
benutzen dieselben nicht direkt als Nahrung, sondern zur Züchtung 
eines Pilzes, von dem sie sich ernähren. 

2. Sodann redete Herr Prof. Dr. H. Land o i s über folgende 
Punkte: 

a. In diesem Jahre (1893) habe ich die ersten Schwalben (Rauch~ 
schwalben) am 3. April in grosser Schar über dem Teiche bei der Tl1ckesburg 
beobachtet. Ein ungewöhnlich früher Ankunftstermin! 

b. Herr Lehrer J os. Mertens in Stirpe bei Erwitte macht uns nach­
stehende Mitteilungen: „Ende Januar d. J. (1893) erhielt ich von einem Guts­
besitzer aus Güttingen bei Lippstadt einen Singschwan. Gewicht: 8 kg, Flügel­
weite: 2,45 m. Farbe: unten weiss, oben grauweiss. Die Nasenhöhle liegt iri'l 
Gelben. Vor der Nasenhöhle ist noch ein gelber Fleck von der Grösse eines 
Pfennigstückes. Dieses Gelb ist nicht so rein, wie jenes hinter der Nasen'." 
höhle. Auch ist die Nasenhöhle noch unmittelbar am Rande etwas schwarz 
gefärbt. Das Gelb ist am Schnabel jedoch vorherrschend. Vergleiche ich 
den Schnabel dieses Schwanes mit dem Schnabel eines vor ·2 ·Jahren von mir 
ausgestopften Exemplares, welches in meiner Sammlung aufgestellt ist, so komme 
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ich zu der Meinung, jetzt den Cygnus musicus vor mir zu haben. Die 
Ruder dieses Schwanes . sind nicht echt schwarz, sondern grauschwarz bis 
scheckig. Acht Tage später erhielt ich von demselben Gutsbesitzer ein zweites 
Exemplar, welches dem ersten fast gleicht. Oberseite jedoch grauer, Füsse 
schwärzer, Schnabel nicht so gelb vor den Nasenhöhlen. 

Wie ich höre, ist bei dem letzten Schnee in der Nähe von Lippstadt 
ein Schwan im Gewichte von l l 1f2 kg. erlegt worden. 

In meiner Sammlung befinden sich unter anderm folgende interessante 
Tiere: Pandion haliaetus, gesch. an der Möhne bei Günne am 14. Okt. 1892. 
Der Adler wurde bei seiner Beute, einem Fische, überrascht. Archibuteo la­
gopus, gesch. am 16. Dez. 1891 zu Weuspert bei Fretter. 

Felis catus ferus, gefangen von grossen Sauhunden auf einer Treibjagd 
zu Niederbergheim im Nov. 1892. Es ist ein schönes, grosses, männliches Tier." 

c. Die Arbeit des Dr. Eugen Penard über die nackten und schalen­
trngenden Rhizopoden von Wiesbaden (Jahrbücher des nassauischen Vereins 
der Naturkunde, Jahrgang 43, 1890, S. 67), wonach in der Umg·egend von 
Wiesbaden 88 Arten und 9 Varietäten dieser Urtiere gefunden sind, giebt dem 
Vorsitzenden Veranlassung, die Mitglieder der zoologischen Sektion aufzu­
fordern, auch in unserem Terrain dieser in.teressanten Tiergruppe mehr Auf­
merksamkeit zuzuwenden. 

d. Es erscheint neuerdings unserem „Anatomischen Anzeiger" entsprechend 
eine Bibliographie anatomique, revue des travaux en langue francaise, 
der Anatomie, Histologie, Embryologie und Anthropologie~' neueste Publika­
tionen besprechend. (Paris .u. Nancy, Directeur Dr. Nicolas). Sie hat vor 
unserer deutschen Zeitschrift den Vorteil , dass die einzelnen Arbeiten ihrem 
Inhalte nach excerpiert werden. 

e. In Bezug auf die Rollzeit des Dachses schreibt uns Prof. Dr. 
N ehring : „Berlin, 16. April 1893. Sie erwähnen in Westfalens Tierleben, I, 
p. 272, dass nach den „neuesten zuverlässigen Beobachtungen" die Rollzeit 
des Dachses in die Monate September und Oktober, sogar wohl schon in den 
August fällt und nach etwa einem halben Jahre die Jungen abgesetzt werden. 
In Anlass eines Falles, der dieses bestätigt, bitte ich Sie freundlichst um 
baldige Mitteilung, wo jene „neuesten zuverlässigen Beobachtungen" publiziert 
sind." Wir haben die gewünschten Quellen brieflich angegeben; es sind das 
eigene Beobachtungen in unserem zoologischen Garten und die verschiedenen 
Arbeiten von Altum, ausserdem die bestätigenden Notizen von Fries im „zoo­
logischen Anzeiger" 1880 Nr. 66. 

f. Die von H. Landois bereits im J. 1867 in den „Comptes rendus" 
veröffentlichte Hypothese, nach welcher schlechtere Ernährung die 
Entwickelung männlichen · Geschlechts begünstige, bessere Er­
nährung weibliche Individuen hervorrufe, findet von Tag zu Tag mehr Stützen. 
Man vergleiche „Dr. Moritz Kronfeld, Über das ätiologische Moment des 
Pflanzengeschlechts; Verhandlung·en der zool. bot. Gesellschaft in Wien; 1890, 
40. Band, 2. Quartal, S. 37 ". Durch Dichtsaat beim Sauerampfer und Spinat 
werden die Männchen vermehrt; Wacholder bildet auf gutem Waldboden mehr 
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Weibchen, auf sterilem Heideboden mehr Männchen; Farnprothallien entwickeln 
bei schlechter Ernährung mehr Antheridien, bei guter mehr Archegonien. 
Gute Ernährung wird hier im weitesten Sinne g·enommen, indem Wärme, Be­
lichtung, Ernährung miteinbezog·en werden. 

In der diesem Thema folgenden Diskussion sprachen drei Herren für 
die Richtigkeit der Hypothese: a. Dr. Raatz bestätigte sie für Weiden. 
b. W. Karsch hob hervor, dass sehr in Anspruch genommene Zuchthengste 
männliche Füllen zeugen. c. H. Reeker führte die Beobachtungen Verhoeffs 
an, wonach bei Fossorien, Anthophilen, V esparien und ihren Parasiten ebenfalls 
die Güte der Ernährung, die Nahrungsmenge fü.1 das Geschlecht der sieb 
entwickelnden Tiere den Ausschlag giebt. 

3. Herr stud. rer. nat. E. Klocke sprach darauf über die 
Fischzuchtanstalt Steinmeisters in Bünde, dann über die dortigen, 
teilweise recht seltenen Cladoceren und hob schliesslich deren 
Wert als Futter für die Fische hervor. Mit einer Ausführung 
über den Kosmopolitismus der Cladoceren schloss er seinen Vortrag. 

4. Demnächst ergriff abermals Herr Prof. Landois das 
Wort zu einer Reihe von Mitteilungen: 

a. "Die Hymenopterenfauna von Iburg und seiner nächsten Um­
gebung" wurde von unserem Sektionsmitgliede Franz Sickmann bearbeitet 
und herausgegeben. Wir sind stolz darauf, dass aus dem Schosse unseres 
Vereins so treffliche Arbeiten hervorgehen. Säumigen Mitgliedern möge dieses 
treffliche Werkchen ein Sporn des Antriebes sein. 

b. Die Fischereiausste~lung in Bünde am 18,, 19. und 20. März 
1893 ist aufs glänzendste verlaufen. Die durch Prof. Landois dorthin ge­
schickten Schriftwerke und Präparate unserer Sektion wurden mit mehreren 

. Diplomen prämiiert. 
c. Die· Birkhahnbalz lässt sich aug·enblicklich ohne alle Unbequem­

lichkeit in unserem zoologischen Garten beobachten. In dem mit Fichten­
bäumchen bestandenen traulich eingerichteten Gehege, tanzt der Hahn fast 
den ganzen Tag über in der bekannten Haltung u. s. w. umher, um sich 
seinen Hennen von der liebenswürdigsten Seite zu präsentieren. Wer also 
nicht abends weit hinausfahren, die Nacht über beim Bauer im Stroh · auf 
dem Boden schlafen und morgens hinter dem Schirm steif frieren will, der 
lenke seinen Schritt zum westfälischen zoologischen Garten, wo die Birkhahn­
balz tagtäglich in Scene geht. 

d. Aus vergleichenden Untersuchungen sind wir zu dem Resultate ge­
kommen, dass die subfossilen Geweihe und Gehörne , wie z. B. vom 
Elen und Bos primigenius, in der Provinz Westfalen viel schmächtiger sind, 
als in den nordöstlichen Gegenden Deutschlands. Für das· Elen ist dieses 
augensch1einlich, aber auch für den Bos primigenius. Wir erhielten dieser 
Tage aus Ostpreussen einen Knochenzapfen dieses Ochsen, der am Grunde 
38 cm im Umfange misst. Das paläontologische Museum unserer Akademie 
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besitzt eine grosse Anzahl derartiger Knochenreste, jedoch kein. Stück in der 
vorhin angegebenen Stärke. 

e. Beim Fällen der Bäume auf der Brandstelle des Pfahlbaues in un­
serem zoologischen Garten kamen wir in den Besitz eines Buchfinkennestes, 
welches anstatt mit grauen Baumflechten mit zahlreichen beschriebenen 
Papierschnitzelchen äusserlich verziert ist. Ein ähnliches bekamen wir 
vor Jahren vom Spielplatze der Schule in Albersloh. 

f. Wir erhielten aus der Emse eine Flussbarbe, Barbus fluviatilis 
Agass., welche ein Gewicht von 6 112 Pfund hatte. CV gl. Westfalens Tierleben, 
3. Bd., S. 265.) 

g. Über einen Kampf um Schwalbennester schreibt uns ( d. d. 
27. April 1894) Herr Lehrer Plumpe: „Meiner Wohnung gegenüber hatte in 
einer Fensternische ein Hausschwalben paar im vorigen Sommer zwei Nester 
angelegt. Dieselben wurden den Winter hindurch von einem Haussperlings­
pärchen als Nachtquartier benutzt, hin und wieder gereinigt und mit frischem 
Material gefüllt. Die wirklichen Eigentümer kehrten am 24. April heim, und 
aufmerksam gemacht durch das schier endlose „Zwitschetn" und „Schilpen" 
harrte ich stundenlang der Dinge, die da kommen werden. Meister Spatz 
sass auf der Dachrinne; die Schwalben flogen abwechselnd an das eine Nest, 
wagten sich aber nicht hinein. Da endlich war der Bann gebrochen - das 
Sperlingsweibchen verliess den weichen Pfühl und die Schwalben hatten nichts 
Eiligeres zu thun, als den alten Plunder (Lumpen, Läppchen, Strohhalme u. s. w.) 
zu entfernen und das alte Heim schmackhaft auszustatten. Das andere Nest 
beherbergt halbfiügge Sperlings-Junge, und die Schwalben haben trotz 
mancherlei listiger Fehde bereits alle Hoffnung ·aufgegeben, in den Besitz 
desselben zu gelangen. Ja , der Sperling· ist ein gemeiner Vogel. Anfang 
April beobachtete ich aus einem Klassenzimmer, wie er der weissen Bachstelze 
das sämtliche N estmaterial raubte und zu seiner Brutstätte schaffte. Zeuge: 
Kollege Dröge von hier." 

h. Über den Star als Standvogel berichtet uns Dr. R. Peter, Kustos 
an der Kgl. Bibliothek in Berlin folgendes: Berlin, den 17. März 1893. „Am 
13. Dez. 1892 fiel mir in dem grossen Garten der hiesigen tierärztlichen Hoch­

-schule,*) de11 ich wochentäglich zwischen 1/ 4 und 1
/ 29 Uhr durchgehe, eine 

Anzahl Stare auf; am 27. Dez. konnte ich die Zahl auf 50-60 Stück schätzen, 
am 8. Jan. 1893 ging ein Schwarm von etwa 20 Stück vom Invaliden park 
nach den Charitegärten zu bei ca. - 10° R. In der Zeit der strengsten Kälte, 
vom 31. Dez. bis 9. Jan., konnte ich keine Beobachtungen anstellen. Am 
12. Jan. sass eine Truppe von wenigstens 30 Stück bei - 10° R. fröhlich 
zwitschernd auf den schneebedeckten Bäumen des Tierarzneiscbulengartens. 
Dann merkte ich die Tierchen seit Eintritt des anhaltenden strengen Frostes 
(bis - 23° C.) und hohen Schnees eine Zeitlang nicht; am 23. Jan. sassen 
ca. 20 Stück bei - 13° C. und hohem Schnee zwitschernd auf einem Baume; 
eine ungefähr gleich grosse Zahl bemerkte ich am 4. · Febr. bei - 8° C." 

*) also mitten in der Stadt. 
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i; Missgeborene Kälber. Über dieses 'l;hema gingen uns binnen 
14 Tagen 4 Mitteilungen zu. 1. Herr Metzger Heinrich Strnnz ii1 Delbrück 
bei Paderborn schreibt uns: „Auf Wunsch mehrerer Herren Delbrücks mache 
i<;h Ihnen die Mitteilung, dass ich im Besitze eines Kalbes bin, welches sech-s 
Füsse hat. Das Kalb ist 14 Tage alt; schwarzbuntes Mutterkalb, wiegt lebend 
115 bis 120 Pfund, ist gitsund und schön gebaut. Die ·beiden überzähligeil 
.:b,üsse sitzen vorn auf der linken Schulter." 

2. Herr Heinrich Haan in Heiden (Westf.) teilt uns mit: „Habe ein 
Kalb mit vollständig ausgebildeten doppelten Köpfen, aber todt." 

3. Herr Cl. Meckel in Mehr (Kreis Rees) schreibt: „Hier wurde 
gestern einem Tagelöhner · Albert Obheek die Kuh mit einer eigentümlichen 
Missgeburt · milchend. Das rotbu.nte Kalb hat einen Hunde- (Doggen-) Kopf 
und Schwanz. Das Tier ist tot, aber gut erhalten." 

4. Herr Ed 1 er in V elen berichtet: „ Gestern wurde hier ein Kalb ·zur 
Welt gebracht mit zwei vollständig ausgebildeten Köpfen, die Köpfe sind 
vollständig gleich gross, und ganz normal. Sobald die Halswurzel beginnt, 
laufen beide Hälse in einander. Sonst ist der Köl'perbau ganz normal." 

k. Über die Regeneration eines Froschbeines (Vgl. vor. Jahresber. 
p. 28) schrieb uns am 15. März. 1893 Herr Steinmetz: ,;Wie ich aus der 
Zeitung ersehe, wird besonders vom Herrn Dr. Westhoff die von mir beob­
achtete Regeneration eines Froschbeins in Zweifel gezogen, weil die Ossifikation 
eine zu starke gewesen sei. Eben weil dies der Fall, und mir die Regene­
ration beschädigter Glieder bei Fröschen überhaupt neu war, erlaubte ich mir 
die Anfrage, ob die Erneuerung bei diesen Tieren vorkomme. 

Was die Zweifel der Herrn Dr. Westhoff anbelangt, so bemerke ich 
ergebenst, dass ich s. Z. das amputierte Bein des Frosches unter dem Ver­
grösserungsglase untersucht habe, weil ich glaubte, dass dasselbe beim Ver­
schlingen verstaucht worden. Ich fand aber, dass das Bein, wie in der Ihnen 
vorgelegten Figur angedeutet, vollständig abgerissen war. In den Exkre­
menten des grösseren Frosches, welche ich am Tage nach der Missethat unter 
dem Mikroskope untersuchte, fand ich richtig das amputierte Glied beinahe 
unversehrt wieder. Wenn ich hätte almen können, dass das abgerissene Glied 
sich wieder ergänzen würde, dann hätte ich die Exkremente, in welche das 
abgerissene Glied eingehüllt war, des Interesses und der Kuriosität halber 
aufbewahrt, und so den Beweis für meine Wahrnehmung erbringen 'können. 

Da es Thatsache ist, und meine Angehörigen ebenfalls die Amputation 
und Regeneration des Beines bestätigen können, halte ich bis zum Beweise 
des Gegenteils meine Beobachtung für zutreffend, ich werde aber, wie Ihnen 
bereits mitgeteilt, den Versuch nochmals machen, sobald ich wieder einen 
ganz kleinen Laubfrosch auftreibe, und da.nn den Vorgang bis ins kleinste 
hinein beobachten und Ihnen sofort Mitteilung machen. Zum Schlusse bemerke 
ich noch, dass die Besichtigung des glücklich kurierten Frosches jedem frei 
steht." (Dass der Herr Steinmetz mit seiner in Aussicht ·gestellten Wieder­
holung des Versuches Glück gehabt hat , ist uns bis jetzt nicht bekannt ge­
worden. 1. Juli 1894. Reeker.) 
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5. Herr H. Re eker schilderte . sodann in ausgedehntem 
Vortrage, untei'stützt durch verschiedene P~äparate, die Lebe:q.s-
geschichte des Bitterlings. -. 

Das kleinste, durch seine Entwickelung·sgeschichte aber vielleicht · das 
interessanteste Mitglied der Karpfen-Familie ist der Bitterling, Rhodeus 
amarus Bloch. Trotzdem derselbe in Eurqpa eine weite Verbreitung besitzt, 
ist er doch nicht allerorts bekannt, weil er vielfach seiner Kleinheit halber 
übersehen wird. Nach Kraus 'findet er sich in der Ens, dem N eckargebiete, 
dem Böcking·er See, im Main bei Würzburg, in der Isar, Spree und im Tegelersee. 
No 11 hat ihn im Main bei Würzburg·, Aschaffenburg und Frankfurt gefunden. 
Die „zoologische Sektion für Westfalen und Lippe" hat ihn bisher nur .in 
der Aa bei Münster, in der Lippe b.ei W ei~ne und in der Weser bei Hameln 
entdeckt. J. Hec.kel und R. Kner lassen · ihn ii1 der Donau, qem Teufels­
bache bei Pest, den warmen Quellen bei .Teplitz, den Gewässern Kroatiens, 
der Weichsel, der Ocker und den Flüssen Serbiens heim~ten. Nach Martens 
fängt man ihn in Venedig als Katz.enfutter und nach Valenciennes ist er 
in allen süssen Gewässern Frankreichs zu Hause. 

Gehen wir nun auf die Gattungs- und Art-Charaktere des Bitterlings 
kurz ein. Der Körper der . Gattung Rhodeus erinnert in seinem Habitus etwas 
an die Karausche; er ist ziemlich hochrückig und seitlich zusammengedrückt. 
Bartfäden fehlen und die Seitenlinie ist unvollständig·.*) Die Aföerfiosse reicht 
vorn bis unter die . Rückenflosse. Schlunclzähne stehen jederseits 5 in einer 
Reihe; sie sind seitlich zusammeng·edrückt, ihre Kronen schräg abgeschliffen 
mit länglichen Kauflächen und einfacher Längsfurche. · Als · Artmerkmale 
kommen für unsern nur 5-7 cm lang·en Bitterling hinzu ein kleiner, etwas 
unterständiger Mund, ein etwas gewölbtes, scharf gebogenes Rückenprofil und 
eine nur kurze Seitenlinie, die auf der 6. oder 7. Schuppe endigt. Die Schuppen 
sind glatt und noch einmal so breit als lang. 

Was nun die Färbung des Bitterlings anbetrifft, .so sind, abgesehen 
von der Laichzeit, Männchen und Weibchen g·Ieich gefärbt. Der Rücken er­
scheint graugrün, die Seiten sind silberglänzend, während ein sehr intensiv 
grün schimmernder Längsstreifen von der Mitte . des Rumpfes zum Schwanze 
hinläuft. Die Flossen · sind rötlich angehaucht; nur die Rückenflosse ist ganz, 
die Schwanzflosse bloss am Grunde schwärzlich gefärbt. In der Laichzeit 
jedoch legt das Männchen ein prachtvolles Hochzeitskleid an, wie es kein 
anderer Süsswasserfisch aufweisen kann. Dasselbe erglänzt in fast allen Regen­
bogenfarben, unter denen .ein schönes Rot ·etwas vorwiegt. (Daher der Name 
Rhodeus, der Rosenfarbig·e.) Nach den Untersuchungen von Ad. 01 t wel.st 

*) Die Fische weisen auf deii Seiten des Leibes vom Kopfe bis zur 
Schwanzflosse eine Reihe von Poren auf, in die Nervenzweige eintteten, mit 
denen der Fisch vermutlich gewisse Veränderungen im Wasser wahrnimmt. 
Diese Porenreihe heisst Seitenlinie und dient als Mer.kmal zur Artenunter­
scheidung . 

. (->0 
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jede Schuppe des Bitterlings auf ihrer Oberfläche zahlreiche, sehr feine, in 
zirkulären Reihen angeordnete Schüppchen auf, die bei auffallendem, bez. 
reflektiertem Lichte in allen Farben des Spektrums schillern. Ausser dieser 
Interferenzerscheinung der Schüppchen wirken natürlich noch orangefarbene 
und dunkelbraune Pigmentzellen in der Haut mit. 

Hand in Hand mit dem Auftreten des Hochzeitskleides bilden sich dicht 
über der Oberlippe zwei kleine warzenähnliche Höcker aus. Der jederseitige 
Höcker besteht aus einem Haufen ungleich grosser weisser Einzelwärzchen. 
Letztere, etwa 8-13 an der Zahl, bezeichnet 01 t als Hautmodifikationen „vom 
Charakter echter tubulöser Drüsen." Nach Schluss der Fortpflanzungszeit tritt 
für dieselben ein Rückbildungsprozess ein, ebenso wie auch die Farben des 
Prachtkleides sich allmählich wieder verlieren. 

Zeichnen sich die Männchen zur Laichzeit vor allen anderen Fischen 
durch die Farbenpi·acht des Hochzeitskleides aus, so unterscheiden sich die 
Weibchen dann noch viel auffälliger durch die Bildung einer langen Lege­
röhre, eine Erscheinung, die in der Fischwelt einzig dasteht. Diese Legeröhre 
entwickelt sich nach der Reife der Eier als ein wurmförmiger, röthlicher Strang, 
der schliesslich bis über den Schwanz hinausragt. Nach Erfüllung des Lege­
geschäftes bildet sie sich bis auf ein kurzes Höckerchen zurück. Die Eier 
sind schwefelgelb, llnd ellipsoidförmig, besitzen aber so sehr elastische Hüllen, 
dass sie beim Durchtritt durch die enge Legeröhre die Form eines Cylinders 
annehmen, um aber schon 3 Sekunden nach dem Ausstossen wieder die rund­
liche Form anzunehmen. Mit den Eiern, deren eins, zwei oder höchstens drei auf 
einmal abgelegt werden, werden gleichzeitig Schleimmassen aus einer Anhangs­
drüse des Geschlechtsapparates ausgestossen. Beim Männchen findPt sich ein 
der Legeröhre ähnliches, kürzeres, nur bis 9 mm langes Organ, welches eben­
falls am After hervorragt. Dieses Organ, welches von Mitgliedern der „zoolo­
gischen Sektion für Westfalen und .Lippe" entdeckt wurde, hat zweifellos die 
Bestimmung, die Milch, das Sperma in die Muscheln zu bring·en, in die das 
Weibchen seine Eier absetzt. 

Die Weibchen des Bitterling·s bringen nämlich ihre Eier mit Hülfe der 
Legeröhre zwischen die Schalen der Malermuschel, Unio pictorum L., oder jüngerer 
Anodonten, deren Schalen auch in geschlossenem Zustande eine die Legeröhre 
durchlassende Spaltöffnung zeigen. Zudem ist die Legeröhre, welche 01 t als 
eine Modifikation der äusseren Haut auffasst, und an welcher er epidermis, 
stratum mucosmn, cutis und innere Epithelschicht, sowie einen musculus SJ)hinc­
ter und einen m .. retractor unterscheidet, äusserst elastisch. N oll schildert 
uns, wie ein Weibchen des Bitterlings die Eiablage in eine Malermuschel 
vornimmt: „Es stellte sich nach kurzer Zeit, senkrecht mit dem Kopfe nach 
unten, über das hintere Ende der Muschel, dieselbe längere Zeit betrachtend, 
und fuhr dann plötzlich mit kräftigem Stosse herab, indem es mit dem Bauche 
auf die Muschel stiess. Dies war der Augenblick, wo das Legerohr sich 
streckte und ein Ei blitzschnell in dasselbe einschoss." 

Wie gelangt nun das Ei in die inter lamellaren Wasserräume der Kie­
men der Muscheln, wo es seine Entwicklung· durchläuft? N oll glaubte, dass 
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dies durch den Atemsipho geschehe. Indessen hat jetzt Olt mit Elfenbein- . 
kügelchen, dann aber auch mit natürlichen Eiern auf experjmentellem Wege 
nachgewiesen, dass diese Annahme unrichtig ist. Durch den Atemsipho wurden . 
die Eier stets in die Mantelhöhle und dann dm:ch den Schalenrand nach 
aussen befördert. Wurden sie aber in die Kloake geworfen, so rollten sie oft 
bis in die Interlamellarräume. Viele Eier werden durch den abführenden 
Wasserstrom, der durch ein ruckweises Schliessen der Schalen verstärkt wird, 
wieder ausgestossen, um dann natürlich zu grunde zu geben. Je grösser die 
Muschel, desto leichter entledigt sie sich der Eier, wie auch anderer Fremd­
körper. „Das Wandern des Eies durch die Kiemengänge in die Interlamellar­
räume ist ganz von den Gesetzen der Mechanik abhängig: nur durch seine 
spezifische Schwere wird es weitergeführt. Je steiler die Muschel steht, desto 
leichter sinkt das Ei nach den vorderen Enden der Kiemengänge. Horizon­
tale Stellung der Muschel. giebt den Interlamellarräumen senkrechte Richtung 
und begünstigt dann für diese Wege ein Vordringen der Eier. Die Stellungen 
der Muschel alternieren beim W eiterkriechen und geben dadurch dem Ei ab­
wechselnd Anstoss zum Weiterkugeln." In den inneren Kiemen der Muscheln 
finden sich durchschnittlich mehr als doppelt so viel Eier wie in den äusseren. 
Dies erklärt sich aus dem anatomischen Bau der 1\foschel; schon infolge ihrer 
medianen Lage werden die inneren Kiemengäng·e mehr Eier aufnehmen, als 
die lateral gelegenen äusseren. 

Hat sich das Ei zwischen zwei Septen (Scheidewänden) der Interla­
mellarräume festgesetzt, so kann es sich nacb vorangegangener Befruchtung 
dort ungestört weiterentwickeln. Wie der männliche Samen in die Muschel 
gebracht wird, beschreibt uns 0 lt folgendermassen. Die Männchen umkreisten 
die Muscheln, stiessen mit den Köpfen dagegen und beschnupperten die 
Öffnungen des Schalenrandes, wo sie der Atemsipho am meisten zu interessieren 
schien. Allmählich wurden sie erregter. „Bald nahm das I.Jiebesspiel einen 
unverkennbaren Charakter an , das Hochzeitskleid der Männchen strahlte in 
immer prächtiger werdenden Farben, bei ihrem manierlichen Schwimmspiel 
versuchten sie mit der Bauchkante möglichst nahe gegen· den Atemschlitz der 
Muschel zu streichen. Langsam schwimmend nahmen sie die Lage der zur 
Seite gekippten Muschel ein, machten dann tetanisch zitternde Bewegungep 
und schossen einen Moment später in kurzem Bogen weiter, um sofort wieder 
an den Lieblingsort zurüclrnukehren. In Zwischenräumen von etwa 10 : Se­
kunden wiederholte sich dieser Vorgang, bis dann allmählich das · Interesse · 
für die Muschel schwand". Die nachfolgende .. Untetsuchung erg·ab zahllos~;­
Bittedings-Spermatozoeu in den schon 14 Tage vorher isolierten Muscheln. 

Die Spermatozoen nehmen mit der Strömung des Wassers ihren Weg 
durch den Atemsipho zu den Interlamellarräumen der Muschel, wo sie einen 
lebha,ften Kampf mit den Cilien (Wimpern) der Muschel führen. Hierdurch : 
verbleiben sie sehr lange in den Kiemen, treffen mit den durch die Kloake . 
eindringenden Eiern zusammen und befruchten dieselben. 

Auf die nun folgende Eifurchung, sowie auf die Embryonalformen des : 
Bitterlings können wir an dieser Stelle nicht eingehen. Erwähnen wollen wir • 
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nur, :dass die Dotterniasse im Verhältnis zum Embryo sehr gross ist, sodass 
sie ihn selbst nach Anlag·e aller Utwirbel noch um das zehnfache übertrifft. 
Dem Dotter fällt nicht allein (wie bei allen Fischen) die Aufgabe zu, den 
Embryo zu ernähren, sondern er bildet sich auch zu einem Haft- und Schutz­
organe aus für dessen. Aufenthalt im Illterlamellarraume. Nach den Beob­
achtungen 01 ts liegen die . Embryonen stets mit dem Kopfende nach dem 
freien Rande der Kieme, das · Schwanzende dem Kiemengange zugekehrt. 
Wenn mit der fortschreitenden Resorption des N ahrungsdotters die Haftvor­
richtungen schwinden, lockert sich die· Verbindung des Embryos mehr und 
mehr; durch lebhafte Bewegungen mit dem Schwanze nähert sich das junge 
Tier allmählich in rückläufiger Bewegung dem Kiemenga.nge. Indem nun 
auch die inzwischen entwickelten Brustflossen zu schlagen anfangen, gelangt 
das Fischchen zuletzt in den Kiemengang, wo es noch eine Zeitlang verbleibt. 
Nicht so einfaqh gelingt ihm diese Reise, wenn, wie es häufig vorkommt, sich 
mehrere Embryonen im selben Interlamellarraume befinden. In diesem Falle 
müssen die älteren auf die jüngeren, zwischen ihrem Lager und dem Kiemen­
gange liegenden Tierchen warten, falls es ihnen nicht gelingt, dieselben durch 
peitschende Schwanzbewegung·en hinauszuwirbeln. Andernfalls warten sie noch, 
indem sie sich wohl von dem Sekrete des Muschelepithels nähren. Da die 
Fischchen mit dem Schwanzende voraus die Interlamellarräume .verlassen, so 
wird dasselbe durch die Stromrichtung des Atemwassers nach hinten abge­
lenkt, sodass beim gänzlichen Ausschlüpfen das Köpfchen nach dem vorderen 
E.nde des Kiemenganges liegt. Die Frage, wie die Fischchen nun den Kiemen­
gang verlassen, ob durch Rückwärtsschwimmen oder erst nach erfolgter 
Körperwendung, konnte 01 t bisher nicht entscheiden. 

Interessant sind noch die Ausführungen 01 ts über die Wechselbezie­
hungen· zwischen Muschel und Bitterling, denen wir folgende Sätze entnehmen: 
~Die Fischeier sind ja bekanntlich einer Reihe von Gefahren, denen die grösste 
Anzahl anheimfällt, ausgesetzt. In der Muschel dagegen ist das Ei gut ge­
borg.en, es fällt keinen anderen Tieren zur Beute, findet nicht Untergang in 
Sand und Schlamm und ist vor mechanischen Verletzungen in schönster Weise 
geschützt. Auch der Infektionsgefahr ist es weit weniger als andere Fisch­
eier ausgesetzt, da stets gereinigtes Wasser die Kiemen der Muschel durch­
strömt . und abgestorbene Eier ausgestossen werden. Gegendienste leistet 
Rhodeus der Muschel bei der Brutpflege ihrer Embryonen, die sich nach 
Le.ydigs Entdeckung mittels spitzer Widerhaken an gewissen Fischen anhaften 
und von der Haut ihres Wirthes encystiert werden, um so auf einige Zeit ein 
Schmai'otzerleben .zu führen. . . . . Die .lange Ausdehnung der Laichzeit des 
Bitterlings und die jedesmalige Ablage nur eines oder zweier Eier kommt den 
in verschiedenen Zeiten laichendell' Muscheln hinsichtlich der Unt~rkunft ihrer 
Embryonen sehr zu statten; ~änder~eits wird dadurch aber auch die Vermehrung 
des Bitterlings · begünstigt, ·da ein rascher Verlauf des Laichens ·eine baldige 
Überladung der Muschelkiemen "zur Folge hätte u-nd die grösste Anzahl der 
Eier ihren Untergang im Freien fände". [Litteratur: 1. Der Bitterling. (West­
falens Tierleben. 3. Bd. S. 260.) 2. Lebensgeschichte und Entwickelung des 
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Bitterlings von Ad. 0 lt. (Zeitscbr. f. wissenschaftl. Zoologie. 55. Bd. 4. Heft. 
S. · 543).] 

ß. Herr W. Karsch teilte mit, dass er eine Ratte in einer 
Cigarrenkiste in den Hügel von Formica congerens eingegraben 
habe; um sie von den Ameisen skelettieren zu lassen. Bei der Re­
vision der Kiste ergab sich, dass der Kadaver unberührt gelassen, 
die Kiste aber voll Kiefernadeln· etc. gepfropft war. 

7. Scbliesslich sprach noch Herr H. Reeker über eine fossile 
Küchenschabe. In den von Dr. C. Weber im westlichen Holstein ent­
deckten diluvialen Torflagern fanden sich unter anderen interessanten Funden 
auch einige Insektenreste, welche zur Bestimmung an Dr. Ernst Schaefi 
gesandt wurden. Abgesehen von den ·Flügeldeckenfragmenten zweier Käfer 
enthielt die Sendung auch eine Anzahl zusammengehörender Teile eines .grösseren 
Insektes, welches Weber „in der Bank der Cratopleura holsatica in dem ersten 
interglazialen 'l1orflager von Grosse-Bornholt" gefunden hatte. Sie bestanden 
in Bruchstücken des Kopfes ohne Fühler und Mundteile, Teilen des Chitin­
skelettes vom Thorax und Abdomen, sowie Teilen von Beinen. Nach den beiden 
Mes.onotumhälften mit anhaftendem ersten Flügel1mare reihte sich das Tier 
in die Familie der Blattiden ein. Eine nähere Untersuchung der einzelnen 
Fragmente, resp. Körperteile, besonders die Bildung der sogen. Lamina supra­
analis, welche ja in der Systematik der Blattiden die Hauptrolle spielt, ergab, 
dass es sich um eine Periplaneta orientalis fossilis ~ handelt. Dieses Er­
gebnis ist um so interessanter, weil -sich durch die ganze Litteratur ·die An­
gabe hinzieht, dass die Küchenschabe · höchstens. seit 200 Jahren in Europa 
bekannt ist. - Demnach~ hat Periplaneta orientalis zur Diluvial- resp. ein~r 
Interglazialzeit in Europa gelebt und ist dann verschwunden, um erst vor 
zwei Jahrhunderten wieder eingeschleppt zu werden. Bekanntlich finden sich 
auch von mehreren ande1·en Tierarten (z. B. Damhirsch; Karpfen) Reste in 
diluvialen Fundstätten, obwohl diese Tiere nachweislich erst in historischer 
Zeit b.ei uns wieder eingeführt sind. (Vgl. Zoolog.· Anzeiger, Nr: 410.) 

-Sitzung am 26. Mai 1893. 
Anwesend 9 Mitglieder · un;d · 3 Gäsie. 

1. Die, Sitzung wurde· eröffnet mit einem Vortrage . des Herrn 
Prof. Dr. H. Landois über die Systematik des Tierreiches. 

2. Derselbe demonstrierte ferner ein~ bisher in W estfalefi 
noch nicht aufgefupdene Galle von Trigonaspis crustalis Htg., 
die er am 24. Mai auf einer Excursion im "hohen Holze" bei 
Hohenholte an einem alten Eichenstamme auffand. Das Nähere wurde 
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aus . H. Ad 1 er „ Über den Generationswechsel der Eichen-Gall­
wespen" zur Verlesung gebracht, auch eine am 26. Mai bereits 
ausgeschlüpfte Gallwespe dieser Art vorgezeigt. 

3. Herr Dr. Raa tz, z. Z. Assistent am botanischen Institute 
hierselbst, besprach die enorme Trübung des Wasserleitungs­
wassers, welche am 9. Mai 1893 unsere Hausfrauen in berech-· 
tigte Aufregung versetzte. Die mikroskopische Untersuchung ergab 
folgende Bestandteile: a. Mumifizierte Pflanzenzellen in grosser 
Masse. b. Heterogene Dinge, wie weisse, rote und blaue 'Voll­
fäden , in Klümpchen. c. Leinfasern. d. Baumwolle. e. Schüppchen 
vom Schmetterlingsflügel. f.. Blaugrüne Algen. g. Bakterien (!) 
und Pilzfäden (Hyphen) in ungeheuerer Menge . . - Die Frage, 
woher dieser Unrat stammte, blieb ungelöst. 

4. Herr Privatdozent Dr. Wes tho ff sprach darauf über das 
Venner Moor, das durch die Kanalanlage im Profil erschlossen, 
und dessen Besuch auch aus zoologischen und botanischen Gründen 
sehr zu empfehlen ist. 

Sodann bemerkte derselbe, dass die Angaben über das Vor­
komme1~ der grünen Eidechse, Lacerta viridis Laur., im Lippe­
DetrnoJdschen, welche er auf Grund der Notizen Schacht's in 
seinen „Beiträgen zur Reptilien- und Amphibienfauna Westfalens" 
( d .. J. :1890 p. 55) aufgenommen, sich laut brieflicher Mitteilung 
des Oberförsters Wagener als irrig erwiesen haben. Da auch das 
Detmolder Museum keine Belegexemplare für die dortige Gegend 
aufweist, so kann mit Sicherheit auf eine Verwechselung mit 
grüngefärbten Männchen der Lacerta agfüs L. geschlos~en werden. 
;Jene Art ist daher für die Westfälische Fauna zu streichen. 

Schliesslich demonstrierte derselbe ein vorn Oberförster Mels.­
heimer bei Linz a./Rh. gefa.ngenes und dem Westfälischen Museum 
geschenktes Exemplar der in unserer Provinz bis Jetzt noch nicht 
gefundenen Rana agilis Thoms. 

5, Darauf gab Herr H. Re e k er folgende Mitteilungen: 
a. Tonapparat des Forstbockes. Es ist eine bekannte Erseheinµng, 

dass die Bockkäfer dur-ch eine nickende Bewegung des Kopfes und der ' Vor­
d-erbrust einen eigentümlichen, schrillen Zirpton hervorzubring·en vermögen, 
indem der scharfe Hinterrand der Vorderbrust über eine erhabene, äusserst 
fein. gerillte -Leiste, welche sich . auf der Mittelbrust :vor dem Schildchen be- ' 
findet, .gerieb('!n wird. Nach der Angabe von H . . La:i1dois, „dem wir das 
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klassische Werk "Thierstimmen ~ verdanken, sind ans der zahlreichen Familie 
der Bockkäfer nur die Gattungen Spondylis und Prionus vollständig stumm. 
Auch bei Leunis findet sich, wohl auf die Autorität von Landois hin, die­
selbe Angabe, während der alte Rösel von Rosenhof, dieser gewissenhafte 
Naturbeobachter, den Forstbock (Prionus coriarius L.) als tönenden Bock­
käfer verme.rkt. Neuerdings hat nun ein . oesterreichischer Naturforscher, 
Franz Müller, das Glück gehabt, einen Tonapparat bei diesem Käfer auf­
zufinden. Derselbe hat allerdings eine g·anz andere Lage, wie bei den übrigen 
Familienangehörigen: "Die Flügeldecken gehen hinten abwechselnd auseinander 
und zusamman und reiben sich mit ihren Rändern an den ebenfalls in Bewegung 
begriffenen Oberschenkeln der Hinterbeine. Bei genauerer Untersuchung zeigt 
sich, dass der nach innen liegende untere Rand des Oberschenkels sehr scharf 
ist. Anderseits ist der äussere (obere) Rand der Flügeldecken mit zahlreichen, 
ziemlich regelmässigen Hervorragungen versehen. Der Ton, welcher durch 
diesen Apparat hervorgebracht wird, ist viel lauter und schreiender, als bei 
den anderen Bockkäfern, weil er durch die Resonanz der gewölbten Flügel­
decken bedeutend verstärkt wird." (Programm des K. K. Deutschen Staats­
Gymnasiums in Kremsier pro 1891192.) 

b. Ephestia Kuehniella . ist Kosmopolit. Nach Ansicht von Zeller 
und allen anderen europäischen Entomologen ist die unter dem Namen 
Ephestia Kuehniella Zeller bekannte Mehlmotte mit amerikanischem Getreide 
und Mehl in Europa eingeschleppt. Diese Angabe wurde kürzlich von J. 
Dan y s z widerlegt. Umfragen bei Grosshändlern der Korn brauche ergaben, dass 
das Tier längst vor Import des amerikanischen Get1;eides eine weite Verbrei­
tung in Frankreich hatte. Das seit 1880181 überhandnehmende Massenauftreten 
der Motte ist eine Folge der allgemeineren Einführ'nng des Dampfbetriebes 
in den Mühlen. Feierten die Wassermühlen im Winter längere Zeit, so ar­
beiten die heutigen Dampfmaschinen Tag und Nacht; die hierdurch erzeugte 
gleichmä.ssig warme Temperatur beschleunigt die Entwickelung der Motte in 
hohem Grade. Dan y s z wies diesen fördernden Einfluss der Wärme auch 
(\Xperimentell nach, indem er die Entwickelung- des Schmetterlings in Glasballons 
von verschiedener Wärmestufe vorsichgehen liess. Bei einer Temperatur, die 
66 nicht erreichte, schlüpften die Raupen erst nach mehr als 31/2 Monaten 
aus den · Eiern, bei einer höheren, 10° jedoch nicht erreichenden Temperatur 
nach mehr als 2 Monaten. Erreichte aber die Wärme 20°~25°, wie dies in den 
Dampfmühlen thatsächlich dei" Fall ist, so dauerte die vollständige Entwickelung 
vom frisch g·elegten Ei bis zum Schmetterlinge nur 2 Monate und 9 Tage. 
Daher zählt man heutzutage in den Dampfmühlen 5- 6 Generationen im Laufe 
des Jahres, in den alten Mühlen aber höchstens 3 -4. - Auch die Steigerung 
im Umfange und in der Leichtig·keit der heutigen Verkehrsmittel beschleunigt 
die Verbreitung der Mehlmotte. - Drum sagt D any s z: E1)hestia Kuehniena.· 
ist immer Kosmopolit gewesen. (Comptes rendus, 1893, ler Sernestre, T. C; 
XVI, No . .-l.) 

2 
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6. Schliesslich sprach Herr Prof. L an do i s noch über fol­
g.ende Punkte : 

a. Herr Prof. Dr. A. Ne h ring fragt bei uns au, ob in Westfalen 
Hamster vorkämen. Wir haben darauf geantwortet, dass hier und da (Vgl. 
Westfalens Tierleben, I.) wohl Hamster beobachtet seien, diese aber sicher 
importierte und entlaufene Exemplare gewesen. Nähere Mitteilungen unserer 
auswärtigen Mitglieder wären uns i;echt willkommen. 

b. In Meschede wurde von Herrn A. Bau f e 1 d ein Hühnerei ge­
funden, welches im Inneren ein anderes mit einer Schale enthielt. Er ist 
bereit, dasselbe dem Provinzialmuseum zu schenken. 

c. Wer sich für Aalzucht interessiert, dem dürfte die Bemerkung 
erwünscht kommen, dass die Firma V o g e 1 in Lauenbruch bei Harburg junge 
Aale verkauft, die jedoch fast nur ans Männchen bestehen und daher für die 
Teichwirtschaft wertlos sind. 

Generalversammlung u. Sitzung am 30. Juni 1893. 
Anwesend 11 Mitglieder und 3 Gäste. 

1. Die statutengemäss ausscheidenden Vorstandsmitglieder, 
die Herren: Prof. Dr. H. Landois, Präparator Koch, Geh. Re­
gierungsrat Prof. Dr. B. Alt um, Prof. Ad o l p h und Prof. 
Tenckhoff, wurden wiedergewählt. 

2. Zur Prüfung der Jahresabrechnung wurde Herr Kraus 
bestellt und dem Rendanten Entlastung bewilligt, wenn sich keine 
Ausstellungen finden würden. 

· 3. Nach Eintritt in die wissenschaftliche Sitzung ergriff Herr 
Prof. Landois das Wort zu folgenden Mitteilungen: 

a. Die Rattennot und ihre Abhülfe. Der Schwan auf dem Kastell~ 
graben bei der Tnckesburg hatte in diesem Frühjahre die ungewöhnlich grosse 
Zahl von 8 Eiern gelegt. Am 1. Juni verliess . das Weibchen zuerst mit 
6 Jungen das Nest. Am 2. Juni waren diese bis auf 3 und am 3. bis auf 1 
verschwunden. Als Mörder sind mit Sicherheit die Wanderratten erkannt. Am 
2. Ju.ni wurde zur Sicherheit der Jungen das umstehende Schilf abgesenst 
und eine Rattenfalle aufgestellt. Wir fingen einen der Übelthäter, und doch 
haben wir am 3. Juni morgens in der Frühe die Leichen von 2 jungen 
Schwänchen aus den Rattenlöchern gezogen; die übrigen waren vollständig 
verschwunden. Das Gehirn war ihnen zunächst ausgefressen, dann die mus­
kulösen Brustteile. Sie waren so verstümmelt, dass sie kaum zu einem mu­
seolog·ischen Präparate verwertet werden könnten. Am folgenden Tage war 
auch der letzte Schwanen-Sprössling fortgeschleppt. Ein gleiches _Geschick ereilte 
die junge Brut auf dem Schlossgraben und an der Kreuzschanze. Wer befreit 
uns von den so überhandnelunenden Ratten?! -



Wir kennen ein wirksames und sicheres Mitte 1, der Ratten Herr zu 
werden, wenn es in der richtigen Weise ausgeführt und angewendet wird. 
Bei uns und in anderen zoologischen Gärten sind bei Anwendung· desselben 
schon Körbe voll Rattenleichen aufgelesen. 

Der wirksame Bestandteil dieses Rattengiftes ist die Meer­
z wie b e 1, Scilla maritima. Aber die Ratten müssen sie fressen! Um dieses 
zu erreichen, verfährt man in folgender Weise: Man hackt rohes Fleisch und 
gewöhnliche Speisezwiebeln durcheinander recht fein. Dieses Gemisch wird 
in der Pfanne mit Schmalz oder Butter leicht angebraten wie ein englisches 
Beefsteak. Wo sich Ratten aufhalten, legt man dieses aus, und zwar an 3 Tagen 
hintereinander, damit sich die Ratten an den Futterplatz gewöhnen und 
sich gütlich thun können. Am vierten Tage hackt man unter das Fleisch 
anstatt der Speisezwiebeln eine gleiche Menge Meerzwiebeln, bereitet es in der 
Pfanne durch Braten ebenso zu, wie früher, und legt es an den Futterplatz. 
Die Ratten verzehren nun auch dieses, das sie sicher tötet. 

b. Wiederholt habe ich gesehen, dass meine Tuckesburger Haustauben 
sich im Fluge auf den Wasserspiegel des Kastellgrabens herabliessen und 
etwa 3 Sekunden in schwimmender Stellung verblieben, wobei sie wahr­
scheinlich zum Trinken Wasser schöpften oder sich badend abkühlen wollten. 
Auch Herr Apotheker Wes e n er hat derartige Beobachtungen gemacht. -
Eine noch auffallendere Erscheinung möchte bei diesen Tauben sein, dass sie, 
obschon sie den Sommer über reichlich gefüttert werden, in die hohen Kirschen­
bäume fliegen und dort die Kirschen von den Zweigenden picken und ver­
speisen. 

c. Ein Hühnerei von 150 g Gewicht machte uns im Juni 1893 
Frau Restaurateur B e y k i r c h zum Geschenke. 

d. Wir waren nicht wenig freudig überrascht, als Herr C. W i 11 e in 
Salzquelle bei Magdeburg uns am 15. Juni einen daselbst eingefangenen 
Biber für .unseren zoologischen Garten anbot. Die Freude währte jedoch 
nicht lange, denn am 18. langte die Nachricht folgenden Inhalts an: „Der 
Biber hat leider in Freiheit gesetzt werden müssen. Es wird Sie vielleicht die 
Mitteilung interessieren, dass diese Tiere hier gar nicht selten sind." Dem 
Worte „leider" wollen wir nicht beipflichten. Bekanntlich ist die Oberförsterei 
Lödderitz an der Elbe der einzige Standort des Bibers in Deutschland. Von 
dort werden wohl einige Biber bis Salzquelle bei Magdeburg wechs._eln. Wir 
können unserer Regierung nur zum Danke verpflichtet sein, dass sie so energisch 
für die Erhaltung dieser höchst interessanten Tierart Sorge trägt. Bei uns 
in Westfalen hat diese Fürsorge in den dreissiger Jahren bekanntlich nichts 
gefruchtet (Vgl. W estfale~s Tierleben, Band I.) 

Hierzu bemerkte Hefr Baurat Pie t s c h, dass sich eine Biberkolonie 
bei Wittenberg befände; ebenso lebe der Biber bei Torgau, bis Mühlberg 
hinauf; dort würde er manchmal in Lachsnetzen gefangen und bei Über­
schwemmungen ins Binnenland verschlagen; auch seien die Tiere nicht allzu 
scheu, da sie sich bei Wittenberg bis in die Badeanstalt wagten. 

2* 
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4. Nunmehr machte Herr H. R e e k er folgende Mitteilungen: 
a. Ein Schwalbennest auf einem Uhubalge. Am 12. Juni hatte 

ich Gelegenheit, im Dörfrh en Angelmodde den sehr merkwürdigen Standort 
Pines Schwalbennestes (Hinmdo rustica L.) zu besichtigen. Dasselbe befand 
sich auf dem 6 m la.i1gen Schlafzimmer des Herrn Lehrers J ü d e oberhalb 
dr.r den beiden Fenstern gegenüber geleg·enen Eingangsthüre in einer Höhe von 
etwa 2 Metern. Und zw ar war das Nest auf dem Schädel eines Uhubalges, 
welcher aus den FlügeJn, dem Schwaüze ünd der dieselben verbindenden 
H,ückenpartie best an d, derart angebracht, dass nur der Schnabel und die 
Augenhöhlen des Schädels noch sichtbar waren. Um zum Nistplatze zu ge­
langen, mussten die Schwalbr.n ihren Weg über ein nebelianliegendes schmales 
Mansardenzimmer nehmen, dessen eines Fenster, wie die Verbinchmgsthür, stets 
geöffnet war. Die Tierchen kümmerten sich um ihren Gastherrn kaum. Nur 
an den erste11 Abenden nach Beginn des Brütens zeigte das Weibchen beim 
Anzünden der Lampe einige. Unruhe, die aber bald schwand. Als ich bei 
meiner Anwesenheit (am 6. oder 7. Tage des Brütens) mit der Hand die Höhe 
des Nestes rnass, blieb die Schwalbe ruhig sitzen. - Sicherlich ein recht 
merkwürdiger Nistort ! 

h. Mut eines Schwalbenpaares. Auf der Tenne des Herrn L odd e 
in der Goldstrasse hattP. ein Schwalbenpärchen sein Nest aufgeschlagen. Die 
Tierchen duldet en f\S nicht, dass die Tenne von Hühnern betreten wurde. 
Zeigte sich ein Huhn, so umfiatterten die Schwalben dasselbe und zwangPn 
r~s durch fortgesetzte Schnabelhiebe, in den Kamm, den Platz zn räumen. 

c. Bekämpfung der Engerlinge durch Infektion mit Pilzen 
wird augenblicklich in Frankreich als unfehlbares Mittel gepriesen. Man 
erhofft von einem P ilze, Botrytis tenella, ähnliche Erfolge, wie sie Prof. L öffl e r 
von sr,inem Mäusetyphus-Bacillus zu verzeichnen hat. Wie trügerisch aber 
diese Hoffnun g·en sind, ergiebt sich aus den Versuchen J ean Dufour s in 
La,usanne. Dieser Forscher stellte zwar fest, dass die direkt infizierten En­
gerlinge in der Mehrzahl an Mykose eing'ingen ; hingegen fand er selbst unter 
cl r.n günstigst en Umständen keine epidemische Weiterverbreitung der Infektion. 
So wurde auf einer Wiese, deren leichter, sandiger Boden eine Wanderung 
der Tiere begünstigte und auf einen Quadratmeter 40-50 und mehr Engerlingr 
enthielt, ein kläg·licher Misserfo lg· beobachtet. Denn obwohl man die Infektion 
genau nach Vorschrift teils durch Eingraben von an . Botrytis gestorbenen 
und mumifizierten Larven, teils durch Kartoffelkulturen vorgenommen hatte, 
fanden sich 14 Tage später nur lebende Larven und die Verwüstung der Wiese 
schritt rüstig vorwärts. In einer einzigen Wiese wurden später 7 t ote, infizierte 
Engerlinge gefunden, und zwar 3 davon in 8, bez. 12, bez. 20 m Entfernung 
von de.r Infektionsstelle. In den Zwischenräumen erfreuten sich aber zahl­
reiche Engerlinge des best en Wohlseins. Demnach müssen viele Larven 
Immunität oder Widerstandsfähigkeit gegen den Pilz besitzen. Auch direkte 
Infektions- und Topfversuche ergaben dasselbe. 

cl. Eine Eidechse als Glücksprophetin. Nach einem Briefe von 
R. Sch i öttz a.us Hamburg· (z. Z. in Gibraltar) wird in Südspanien die P erl-

' 
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eidechse, La.certa ocellata 1 Jaud., von ebenso abergläubischt\JJ wie 1PidP11schaft­
lichen Lotteriespielern als Glücksorakel benutzt. Der Spieler setzt das 'l'ier 
in eine grössere, halb mit Sand gefüllte Kiste und hat dann nichts Anderes 
zu thun, als mit Hülfe seiner regen Phantasie aus den Spuren, welche das 
Reptil durch das Nachschleppen des Schwanzes im Sande hervorruft, die Num­
mern der Glückslose herauslesen. Wird trotzdem das Los nicht gezogen, so 
war die betreffende Eidechse eben eine "mucho mala" und der Spieler versucht 
sein Glück mit einem anderen Tiere. 

5. Darauf besprach Herr Prof . . ~ a.udoi s folgende Punkte: 
a. Herr Baurat Pietsch machte dem Westf. Provinzialmuseum für 

Naturkunde eine ausserordentlich wertvolles Geschenk, nämlich einen Kohl­
fuchs, der von ihm 1863 auf dem Schafberge bei Ibbenbüren geschossen und 
vom Pfarrer B o 1 s m a nn in Gimbte ausgestopft wurde. In letzter Hinsicht hat 
das Stück noch ein besonderes pretium affectionis für uns. Wir müssen gestehen, 
eine so dunkel gefärbte Abart des Fuchses noch nicht gesehen zu haben (die 
Rute ist fast völlig schwarz); dieses Emxempla.r dürfte überhaupt ein Unicum 
sein. Von der eigentlichen Fuchsfarbe ist nichts vorhanden ; oben ist er braun, 
unten fast schwarz. Obschon er nun schon 30 Jahre alt ist, hat er von seiner 
dunkelen Färbung nichts verloren, während doch sonst Sammlungsstücke 
in wenigen Jahren verbleichen. 

b. Herr R. v. Schmitz machte zum Geschenke r.inen Chaja (spr. 
Schacha), Palamedea spec., den er zur Zeit selbst in den Cordilleren bei der 
Lagune Monasterio, Republik Argentinien, erlegt hat. Diese Wehrvögel, von 
der Grösse eines Puters, zeichnen sich besonders dadurch aus, dass sie an 
jedem Flügel zwei scharfe Sporen tragen, mit denen sie einen Angreifer 
nicht unerheblich zu verwunden imstande sind. Die Einheimischen sollen diese 
Vög·el zum Schutze ihres Geflügelhofes zähmen. 

c. Von Herrn Prof. Dr. Ne h ring· iri Berlin lief folgender Brief vom 
29. Mai 1893 ein: "In Ihrer Liste der ausgestorbenen Tiere Westfalens 
fehlen einige Art(m, welche ich bereits 1879 mit Sicherheit für die Balver 
Höhle konstatiert habe, nämlich Myodes torquatus, Myodes lemmus, 
Arvicola gregalis, J;agomys sp. Ich konnte von diesen Species .eine 
Anzahl wohlerhaltener Unterkiefer mit Backenzähnen untersuchen, welche eine 
sichere Bestimmung erlaubten. Dagegen bezweifele ich sehr stark das Vor­
kommen von Hippopotamus-Restel.1 in der Balver Höhle (Westfalens Tierleben, 
p. 30); was ich von solchen ang·ebl. Resten in Bonn-Poppelsdorf gesehen 
habe, hatte mit Hippopotamus nichts zu thun, sondern rührte teils von Sus, 
teils von Ursus her". , 

d. Herr Lehrer Br o c km ö 11 er in Wennewick machte uns am 21. Jmü 
1893 einige interessante Mitteilungen: „Im vorigen Sommer teilte ich mit, 
dass die Stare hier noch nicht in einem Jahre zweimal gebrütet hätten. 
Jetzt kann ich das Gegenteil berichten. Es haben jetzt 8 Paare das zweite 
Mal Junge, und zwar in denselben Nistkästchen. In der Umgegend habe 
ich noch mehrere Kästchen resp. Bäume gefunden, in denen sich zum zweite11 
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Male Junge befinden. Worin es seinen Grund hat, dass dies heuer vorkommt, 
ist mir nicht erklärlich. Dass es andere Pa.are sind, die, nachdem die erste 
Brut ausgeflogen, sich dort eingenistet haben, ist doch nicht anzunehmen. 

Die schwarzschwänzigen Uferschnepfen haben sich jetzt immer wieder 
hier aufgehalten. 

Seltene Nistplätze: Vor einigen Wochen fand ich ein Buchfinkennest 
hoch in einer Scheune zwischen Dachziegel und Sparren auf einer Dachlatte. 
Es waren flügge Junge darin. Ein Loch im Brettergiebel wurde zum Ein­
und Ausfliegen benutzt. 

Ein alter grosser Steinkrug lag auf dem Boden an einer Hecke. Darin 
hatte sich gemütlich eine Kohlmeise eingenistet. Von den Jungen sind 
leider einige umgekommen, weil sie sich zu früh herauswagten. 

Im Pumpengehäuse meiner Schulpumpe sitzt gegenwärtig ein Staren­
nest mit 5 beinahe flüggen Jungen." 

e. Die Fangheuschrecke, Mantis religiosa, sollte in Westfalen 
nach einer Mitteilung des Herrn Pfarrers Puls in Rheder bei Brakel (Kr. Höxter) 
vorkommen. Das für das Prov. Museum eingesandte Belegexemplar erwies 
sich aber als eine unausgewachsene Maulwurfsgrille, Gryllotalpa vulgaris! ! 
In früheren Jahren war uns ein 'solches Tier von einem findigen Amtmanne 
sogar als Kartoffelkäfer, Doryphora decemlineata, zugestellt worden!!! 

6. Sodann schilderte Herr Baurat Pie t s c h seine Ex k ur -
I 

sionen im L auP.nb ur gisch en; unter anderem teilte er mit, 
dass die Rauchschwalbe, Hirundo rustica, dort nicht vorkommt. 
Ferner hat er in der dortigen Gegend zu seinem Erstaunen ge­
sehen, dass die Ringelnattern einen breiten See durch­
schwammen. - Von den Herren Dr. F. Westhoffund H. Reeker 
wurde das Schwimmen der Ringelnatter für eine bekannte Er­
scheinung erklärt. Ersterer machte darauf aufmerksam, dass die 
Ringelnatter ein ausgesprochenes Wassertier ist; letzterer be­
merkte, dass man auf dem Wege von W estbevern nach Telgte 
bei Haus Langen häufig wohl ein Dutzend Ringelnattern antritn, 
die sich heim Nahen des Wanderers in die Fluten des alten 
Burggrabens stürzen. 

7. Zum Schlusse sprach Herr Privatdozent Dr. Wes thoff 
zunächst über die Verbreitung der Ringelnatter, Tropidonotus 
natrix L. in der näheren Umgebung von Münster. Durch die . 
speziellen Fundortsangaben der dem zoologischen Garten im 
Sommer jedes Jahres vielfach zugestellten Exemplare dieser 
Schlange, welche auf seine Veranlassung notiert worden sind, hat 
sich herausgestellt, dass dieses Tier in der Umgegend Münsters 
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nur einen Verbreitungsbezirk hat ungefähr von der Umgrenzung, 
wie dieser bereits von ihm in seinen „Beiträgen zur Reptilien- und 
Amphibieufauna Westfalens" (J. Ber. 1890, p. 60) angegeben wurde. 
Als besondere Centra dieses Bezirks heben sich in der Nähe der 
Stadt zwei Punkte hervor~ die waldreiche Gegend des Maikottens 
und das Buschrevier um Haus Lütkenbeck. Als drittes schlangen.­
reiches Gebiet gesellt sich hinzu die Koerheide, wo das 'fier be­
sonders in den feuchten Niederungen bei den Teichen der alten 
Entenkojen sein Standquartier aufgeschlagen hat. 

Darauf machte derselbe Herr einige Bemerkungen über die 
Varietäten der Lacerta vivipara Jacq. und sprach dann über das 
nächtliche Fliegen der Vespa crabro und media. Im Gegensatze 
zu den Bienen, welche nachts niemals aushäusig sind, es s.ei denn, 
dass sie sich verirrt oder durch Unwetter verhindert worden, ihre 
Behausung aufzusuchen, treiben sich diese beiden Wespenarten in 
den Sommermonaten mit Vorliebe während der Nacht umher, wie 
er kürzlich wiederholt zu beobachten Gelegenheit ge·habt habe. 
Diese Beobachtung fand auch von anderer Seite ihre Bestätigung. 

Sitzung am 28. Juli 1893. 
Anwesend 14 Mitglieder und 12 Gäste. 

1. Herr Prof. Dr. H. Land o i s eröffnete die Reihe der 
Vorträge mit folgenden Mitteilungen: 

a. Mondkälber nennt man hi_er zu Lande Missgeburten einer Kuh, 
welche einen kreisrunden Umriss haben, wie eine Linse geformt, beiderseits 
behaart sind und kaum ein äusseres Organ besitzen. Wir haben in dem ana­
tomischen Museum unserer hiesigen Akademie ein Mondkalb, welches auf der 
einen Seite nur einen ei:µzigen Schneidezahn des Unterkiefers trägt. Kürzlich 
kam ich in den Besitz eines Mondkalbes, welches nur eine einzige verkümmerte 
Zitze trägt. Es hat etwa den Durchmesser einer Spanne, ist weissbehaart 
mit kleinen schwarzen Flecken. Früher hielt man. solche Geschöpfe für wahr­
hafte Wunderdinge, bei denen der Teufel im Spiele war. Jetzt wissen wir, 
dass es nach bestimmten Gesetzen geformte Naturdinge sind. Alle Missge­
burten sind den Naturgesetzen unterworfen, auch die Mondkälber. Die be­
fruchteten Eier der Säugetiere machen ihre Furchung und Gastrulation durch; 
aber dann bleibt der Embryo auf einer bestimmten Entwickelungsstufe stehen. 
Obschon die Nabelschnur und die Eihäute vorhanden sind, bilden sich die 
Organe nicht aus, bisweilen nur ein Teil des Kalbes, ein Zahn, ein Auge, 
eine Zitze u. s. ,v., und so treten bei der Geburt die Mondkälber in die 
Erscheinung. 
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b. Schon wiederum war der Kartoffelkäfer in Sicht. Der Kreis­
tierarzt von H. war der glückliche Finder, und der Amtmann schickte die De­
linquenten unter der Aufschrift „Eilt sehr!" an unsere Adresse. Sie entpuppten 
sich aber schon auf der Post in dem Schächtelchen als siebenpunktige Ma­
rienkäferchen, Coccinella septempunctata ! ! ! 

c. Auffallend früh in der Jahreszeit, am 25. J nli, erhielten wir die 
erwachsene Raupe des Totenkopfschwärmers. Die aussergewöhnliche WärmH 
und Dürre wird wohl als Ursache angesehen werden müssen. 

d. Es ist uns aufgefallen, dass in diesem Frühjahr (1893) die Nach­
tigallen so wenig gesungen haben. Im Tuckesburg·er Parke sind sie doch 
in ihrem Brutgeschäfte nicht gestört worden. Am 5. Juni flog·en die Jungen 
ans. Wir glauben die Trägheit im G~sange auf die ausserordentliche Dürre 
(es hatte etwa ß Wochen lang nicht geregnet) zurückführen zu müssen. 
Auch im benachbarten Königlichen Schlossgarten hörten wir die Nachtigallen 
wenig· schlag·en. - Die Wasserfrösche waren diesen Sommer im Kastell­
graben äusserst spärlich; wir hörten stets nur höchstens 4-5 in warmen 
Nächten konzertieren. 

e. Eine jung·e weisse Bachstelze mit verbildetem Oberschnabel 
wurde dem Museum vom Herrn Gensdarmen S eh uhmacher in .A.lbersloh zum 
Geschenke gemacht. Der Unterschnabel und die Zunge sind normal; der Ober­
schnabel hingegen ist sehr schmal und dünn und mit der Spitze bis in den linken 
Mundwinkel halbkreisförmig umg;ebogen. Das Tier wurde zwar lebend einge­
fangen und uns übersandt, hätte aber selbst in der Freiheit nur so lange 
leben können, wie es von den Alten gefüttert wurde; selbständig Nahrung 
aufzunehmen, bez. zu fangen, war dem Vogel unmöglich. 

f. Über den Kuckuck schrieb uns am 20. Juli 1893 Herr Lehrer 
Kampmann in Püsselbüren bei Ibbenbüren folgendes: „In allen naturwissen­
schaftlichen Lehr- und Lernbüchern wird g·egen den althergebrachten Volks­
glauben, dass der Kuckuck Eier austrinke, in beredten Worten geeifert. Ich 
bin jedoch jetzt anderer Ansicht und muss diesen Ritter auf Grund sorgsam 
angestellter Beobachtungen der Nesträuberei beschuldigen. Zwar sind diese 
Wahrnehmungen . nicht von mir persönlich gemacht, aber sie stammen von 
durchaus glaubhaften Augenzeugen. 

In hiesiger Gegend befinden sich nämlich viele Sandsteinbrüche. Ein 
solcher Steinbruch ist nun gewöhnlich die Geburtsstätte vieler Rotschwänzchen, 
die in den Felsenspalten dort das Licht der Welt erblicken. Die Steinbruch­
arbeiter nehmen ihre gefiederten Mietsleute ganz besonders in Schutz, und es 
bildet sich daher zwischen Mietern und Vermietern meistens ein sehr vertrau­
liches Umgangsverhältnis heraus. 

Vor zwei Jahren schon erzählte mir mein Nachbar, der Steinbruch­
arbeiter und ein besonderer Vogelliebhaber ist, dass ein Kuckuck, trotz aller 
Vorbeugungsversuche seitens der Arbe!ter, während der Pause die Eier eines 
Rotschwänzchen-Nestes verspeist habe. Trotz aller einwendungsfreien Um­
ständlichkeit, wie er den Vorgang in allen seinen Einzelheiten schilderte, liess 
ich damals die Sache doch dahin gestellt. 
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Vor einiger Zeit nun erzählte mir ein and(1rer Arbeiter ,' der in einem 
anderen Bruche arbeitet, ein ganz ähnliches Vorkommnis. Daraufhin stellte 
ich dann bei den Mitarbeit~rn Nachforschungen a.n, die alle dasselbe bekuü­
deten. Die Steinbrucharbeiter lachen einen ordentlich aus, wenn man be­
haupten will, der Kuckuck sei einer solchen Übelthat gar nicht fähig. Sie 
kennen ihn alle aus eigener vieljähriger Erfahrung als einen gemeinen Ver­
brecher und N estplünderer; ja, der sonst so scheue V og·el lässt sich häufig 
durch Steinwürfe nicht vertreiben. Ein Irrtum in dieser Sache ist ganz und 
gar ausgeschlossen, da die Steinbrucharbeiter den Vorg·ang mit eigenen Augen 
angesehen haben. 

Sie können, wenn es Sie interessiert, hier an Ort und Stelle die Beweise 
sammeln und, wenn es Ihnen nicht allzu umständlich erscheint, im Frühjahre 
hier persönlich Beobachtungen anstellen, die die Richtigkeit dieser Be­
hauptung durchaus erg·eben werden . Anderenfalls erkläre ich mich bereit, 
die hier aufgestellte Behauptung durch mehr als 60 einwandfreie Zeugen 
bestätigen zu lassen." 

2. Hierzu ergriff Herr Baurat Pietsch das Wort und er­
klärte diese Beobachtungen für irrig. Der Kuckuck entfernt stets 
ein oder mehrere Eier seiner Wirte, bevor er das eig·ene Ei in 
deren Nest befördert. Bei diesen Manipulationen werden nicht 
nur bisweilen fremde Eier, sondern zeitweilig wohl auch das 
eigene in die Brüche gehen, wodurch sich der Irrtum des Lehrers 
Kampmann bezüglich der Steinarbeiter erklärt. 

3. Diese Frage gab demselben Herrn Veranlassung, über 
das neueste wissenschaftliche Werk, welches den Kuckuck be­
handelt, eingehend zu referieren. Wir lassen das Referat hier 
folgen: 

„Altes und Neues aus dem Haushalte des Kuckucks. Von 
Dr. Eugene Rey. Leipzig, Verlag von Richard Freese. 1892." 

Endlich liegt diese inhaltreiche Arbeit vor uns, auf welche die Freunde 
des Verfassers schon seit Jahren gehofft hatten. Rey ist zweifellos einer 
der Berufensten zur Behandlung des Kuckucks-Themas, weil ihm ein Material 
und Forschungsgenie zu Gebote stehen, wie kaum einem zweiten. Denn die 
Kollektion Rey, welche die staunenerregende Zahl von 526, zum g-rössten 
Teile durch ihn und seinen Sohn gesammelten Gelegen nebst zugehörigen 
Kuckuckseiern enthält, sucht wohl vergebens ihresgleichen, während Reys exakte 
Forschtmg·smethode und seine Vorsicht bei Ziehung der Schlusserg·ebnisse 
kaum von irgend jemandem übei:troffen werden können. 

Ausser der eigenen standen dem Forscher noch 14 andere Sammlungen 
zur Verfügung, sodass er in der Lage war, 1246 einzelne Fälle, zumeist 
.nach persönlicher Anschauung zu untersuchen. In welch umfassender Weise 
er diese Untersuchungen durchgeführt hat, wird jeder Fachkenner schon nach 
o berfiächlicher Durchsicht der Arbeit begreifen. 
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Rey setzt an die Spitze seiner Arbeit das ins Deutsche übertragen 
etwa. folgendermassen laute.nde Popesche Motto: 

„Sei nicht der erste neuem nachzujagen, 
Noch auch der letzte altem zu entsagen." 

Demgemäss beansprucht er für sein Werk auch nur den Vorzug·, dass er sich 
nicht verleiten liess, überall zu generalisieren und sofort Hypothesen aufzu­
stellen, wo seine Untersuchung·en nicht ausreichten, ein endgültiges Urteil zu 
begründen; sowie ferner, dass er alles, was für und gegen seine Ansichten 
zu sprechen scheint, gewissenhaft zusammeng·estellt hat. Neu sind in der 
Arbeit das im Kapitel IX und teilweise auch das im Kapitel I Erörterte,, 
worauf wir im Verlaufe dieser Besprechung noch zurückkommen werden. -

In den folgenden Zeilen müssen wir uns darauf beschränken, die Er­
gebnisse der Reyschen Untersuchungen kurz mitzuteilen, ohne uns auf die 
Begründung derselben einzulassen. Der Verfasser behandelt: 

I. Die Anpassung der Kuckuckseier an EieT der N estvögel, wobei er zu 
dem überraschenden Resultate kommt, dass die Detail-Anpassung eine seltene Aus~ 
nahme ist, und dass, wenn in einzelnen Sammlungen eine grössere Anzahl solcher 
Kuckuckseier figuriert, welche dem N estg·elege zum „ Verwechseln" ähnlich 
gefärbt und g·ezeichnet sind, der Verdacht sehr nahe liegt, dass diese Kuckucks­
eier sich bei näherer Prüfung als Rieseneier der betreffenden N estvögel er­
weisen. Schon die bei mehreren Arten vorkommende Annäherung der Kuckucks­
eier an den Typus der Nesteier muss eine recht seltene genannt werden. 

II. Die Kennzeichen der Kuckuckseier: 1. Färbung und Zeichnung. 
Aus beiden lässt sich wegen der grossen Mannigfaltigkeit kein durchgreifen­
des Merkmal entnehmen. Nur der geübte Blick des Oologen wird meistens 
schon nach flüchtiger Besichtigung richtig entscheiden. 2. Form, Grösse und 
Gewicht. Die Form nähert sich dem Typus der gleichhälftigen Eier, während 
die Grösse fast genau in der Mitte zwischen den Eiern von Lanius cpllurio 
und Alauda cristata liegt. - Hierbei ist zu bemerken, dass Rey Grösse 
und Gewicht der Kuckuckseier in einen Ausdruck brachte, indem er das 
Produkt der Grössen beider Achsen einer Division durch das Gewicht unter­
warf und dadurch einen, wenn auch irrationalen Quotienten erhielt, welcher 
recht konstante Resultate lieferte. - Ferner ist auf die Festigkeit der Schale 
hinzuweisen, welche bei Kuckuckseiern so gross ist, da'Ss inan nicht begreift, 
wie der Altmeister Naumann dieselbe „dünn und zart" nennen konnte, ein 
Irrtum, welcher in der gesammten Kuckuckslitteratur zum Axiom aufgewachsen 
ist. Ein sinnreiches Instrument, welches Rey erfunden hat, ergiebt, dass 
die Härte des Kuckuckseies die der entsprechenden Nesteier sowie der Riesen­
eier um fast das doppelte übersteigt. 

III. Falsche Kuckuckseier. - Das grösste Kontingent derselben liefern 
die Rieseneier der bezüglichen N estvögel, demnächst meist wissentliche 
Täuschungen. 

IV. Die N estwahl. -- Gegenwärtig kommen viele Kuckuckseier vor, 
welche _in Bezug auf ihre Anpassung anderen Arten entsprechen, wie diejenigen 
sind, in deren N estem sie angetroffen werden. Die Zahl der Vogelarten, i~ 
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deren Nestern Kuckuckseier gefunden wurden, ist inzwischen auf 11 8 ange­
wachsen, unter welchen sogar Podiceps minor eine Stelle einnimmt. 

V. Das Entfernen von Nesteiern. -- Direkte Beobachtungen über das 
Hinauswerfen von Nesteiern durch den Kuckuck liegen nur wenige vor. Einen 
solchen Fall, welchen er selbst zu beobachten Gelegenheit hatte, beschreibt 
der Verfasser. Uebrigens ist nicht daran zu zweifeln, dass das Hinaus­
werfen von Nesteiern durch den Kuckuck fast regelmässig stattfindet. 

VI. Die Legezeit. - Der Kuckuck passt sich der Brutzeit derjenigen 
Vögel an, in deren Nestern er seine Eier unterzubringen pflegt. Die Zeit von 
etwa 40 Tagen, während welcher er seine Eier leg·t, ist daher sehr verschieden, 
wie Rey durch mehrere instruktive Diagramme nachweist. 

VII. Gleiche Weibchen, gleiche Eier. - Unter den 1246 Gelegen mit 
Kuckuckseiern, welche Rey durchforscht hat, finden sich 49 Gelege mit 
je 2 und 2 Fälle mit je 3 Kuckuckseiern. In jedem dieser Fälle waren 
die 2 bezw. 3 Eier unter sich "sehr verschieden", sodass sie unzweifelhaft von 
verschiedenen Weibchen herrührten. Dass aber jedes Weibchen nur gleiche 
Eier legt, weist der Verfasser an vielfachen Beispielen nach. 

VIII. Eine sehr ausführliche Zusammenstellung der Eier aller Kuckucks­
weibchen, von denen mehrere Eier aufgefunden wurden. 

IX. Wieviel Eier legt der Kuckuck jährlich, und in welchen Abständen 
geschieht dies? In der ornithologischen Litteratur wird diese Frage fast 
ausnahmslos dahin beantwortet, dass der Kuckuck jährlich 4-6 Eier in 
Zwischenräumen von 8 Tagen leg·e, weil sein grosser Magen eine schnellere 
Entwickelung der Eier nicht zulasse. Rey widerlegt diese Ansicht schla­
gend, indem er nachweist, dass der Kuckuck jährlich meistens 17 bis 22 
Eier in Zwischenräumen von durchschnittlich 2 Tagen legt, in einzelnen 
Gegenden allerdings weniger, wie die vortrefflichen Beobachtungen von Walter 
bei Cassel und Gi.Uzow zeigen. D.as bisherige Dogma der langsamen Ent­
wickelung der Kuckuckseier muss nach des Autors Erörterungen als völlig 
unhaltbar bezeichnet werden. 

Die Ergebnisse seiner Untersuchungen fasst Rey in folgenden 17 
Thesen zusammen: 

1. Die Eier des Kuckucks sind in Bezug auf' Färbung und Zeichnung 
so verschieden, wie' dies bei keinem anderen Vogel, dessen Fortpflanzung wir 
kennen, auch nur annähernd vorkommt . 

. 2. Die Hauptkennzeichen der Kuckuckseier liegen in der Form, in dem 
hohen Gewichte der Schale und ganz besonders in der grossen Festigkeit der 
Schalensu bstanz. 

3.. Die meisten Kuckuckseier imitieren in der Färbung und Zeichnung 
den Typus der Eier einer der gewöhnlichen Singvogelarten. Andere zeig·en 
einen Mischtypus, und manche lassen sich in dieser Beziehung mit anderen 
bekannten Eiern nicht vergleichen. 

4. Ausser bei Ruticilla phoenicurus und Fringilla montifrh1gilla, bei 
denen die in ihren Nestern gefundenen Kuckuckseier fast immer den Nest-
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eiern in Färbung und Zeiehuuug e11tspreche11 , filJ(len sich auch bei Sylvia 
cinerea, Sylvia hortensis, Calamoherpe arundinacea und phragmitis verbält­
nismässig oft dem Typus der Nesteier angepasste Kuckuckseier. Bei allen 
übrigen V og·elarten findet eine solche Anpassung viel seltener und bei Trog­
Jodytes parvulus, Accentor modularis und den Arten der Gattung· Phyllopneuste, 
wie es scheint, gar nicht statt . 

. 5. Eine specialisierte Anpassung an die einzelnen Nestgelege zeigt sich 
ausser bei Ruticilla phoenicurus und Fringilla montifringilla nur sehr selten. 

6. Die meisten Kuckucksweibchen pflegen ihre Eier nur bei einer be­
stimmten V og·elart unterzubringen und legen nur im Notfalle in die Nester 
anderer, zunächst ähnlich bauender Arten. 

7. Die meisten Kuckucksweibchen benutzen zur Unterbringung ihrer 
Eier immer ein und dasselbe, oft eng begrenzte Hevier. 

8. Weder der Eierstock noch die Entwickelung der Eier des Kuckucks 
zeigt irgendwelche Anomalie im Verg·leiche zu anderen Vögeln. 

9. Der Kuckuck legt im Jahre bis einige zwanzig Eier. Vielleicht wird 
gerade durch diese hohe Eierzahl der Brutparasitismus des Kuckucks bedingt. 

10. Die Ablag·e der Eier erfolgt beim Kuckuck einen Tag um den 
anderen. 

11. Jedes Kuckucksweibcheu legt für die Dauer seines Lebens normaler 
Weise gleiche oder wenigstens fast gleiche Eier. 

12. Jedes Kuckucksweibchen legt nur ein Ei in jedes .Nest. 

13. Finden sich 2 oder mehrere Kuckuckseier in einem Neste, so rühreu 
dieselben von eben so vielen verschiedenen Weibchen her. 

14. Die Fortpflanzung·szeit des Kuckucks richtet sich nach der Brutzeit 
der betreffenden N estvögel und ist örtlich oft wesentlich verschieden, sowohl 
in Bezug auf die Dauer, als auch in Bezug auf frühes oder spätes Eintreten. 

15. Bei der Ablage seines Eies entfernt der Kuclmck meist ein oder 
mehrere Nesteier. 

16. Manchmal geschieht das Entfernen von Nesteiern bereits einen 
Tag vor dem Legen. 

17. Beim Ablegen seiner Eier oder beim Entfernen von Nesteiern hat 
der Kuckuck oft heftige Kämpfe mit dem N esteigentümer auszufechten, die 
nicht selten das Zugrundegehen des Kuckuckseies zur Folge haben . 

Wer die vortreffliche Schrift Reys durchstudiert hat, wird sich, so mei­
nen wir, diesen 'rhesen anschliessen müssen und gewiss nicht versäumen, die­
selben gelegentlich durch eigene Beobachtungen zu kontrollieren, bezw. zu 
vervollständigen. 

Einige Nachträge und die Mitteilung der Kataloge derjeuigen Samm­
lungen, welche von Hey durchforscht worden sind, schliessen die mühe­
volle, überaus fieissige und lehrreiche Arbeit, welche wir eingehendem Studium 
dring·end em1Jfehlen. 
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4. Sodann machte Herr Prof. L an d o i s wieder eine Reihe 
von kleineren Mitteilungen: 

a. Durch Herrn H. Kerstin g in Werne a.;d. Lippe erhielten wir am 6. Juli 
1893 eine junge Saatkrähe mit mausegrauer Färbung; die Augen wa­
ren normal dunkel, Beine und Schnabel ebrnfalls g-rau, letzterer etwas rötlich 
unterlaufen. Bis jetzt ist uns ein so seltsames Kleid noch nicht vorgekommen; 
wohl kannten wir schon mausegraue Krähen mit schwärzlichen Flecken übersät. 

b. Herr Schirmer in Telgte schicktr, uns ein Haushuhn, in welchem der 
Eierstock merkwürdig gestaltet war. Tausende von Eikeimen, von der 
Grösse eines Nadelknopfes bis zur normalen Dicke eines Eidotters waren 
wässerig degeneriert. Die Eingeweide waren stark zurückgedrängt und 
die ganze Leibeshöhle von dieser wässerigen Eiertraube aufgetrieben. 

c. Da angekettete Hunde im Sommer von Stechfliegen arg belästigt 
werden, oft derart, dass das Blut von den Ohren tropft, so nagele man oberhalb 
des Hundehausloches einen Lappen, welcher gleichsam als Gardine vor dem 
Loche herabhängt. Wenn nun der Hund in sein Haus kriecht, werden alle 
Fliegen vom Kopfe und Leibe ab gescheucht; der Lappen schliesst sodann 
als Vorhang das Loch, tmd der Hu.nd bleibt völlig unbehelligt. 

d. lVIitte Juni hatte ich Gelegenheit, die Weinbergschnecke bei 
der Eiablage zu beobachtr.n. Das Tier hatte sich in dem festen Wege des 
Tuckesburger Parkes durch schraubenförmige Drehung ihres Leibes, bez. 
Gehäuses, eine Höhlung gebohrt. Das Gehäuse steckte etwa zur Hälfte seiner 
Höhe in der Erde, wobei die ausgebohrte Erde rings um das Haus aufgehäuft 
lag. In diese Höhlung legte sie etwa 40 Eir.r hinein, worauf der Boden wieder 
geebnet wurde. 

e. Es ist wohl selten, dass ein Hornissennest völlig frei steht. 
Wir erhielten ein solches aus Gievenbeck durch Fräulein Christine J orden. 
Das Nest misst in der Länge 30 cm, in der Breite 20 cm. 

f. In den Kastellgraben bei der Tuckesburg wurden gegen 1000 Aale 
eingesetzt, in der Länge von 30 cm. Vor etwa 4 Jahren haben wir demselben 
Gewässer mehrere Tausende junger Aalbrnt \Montee) übergeben. 

g. In Norddeutschland sind bis jetzt 18 :ß.egenwurm-Arten bekannt 
geworden. Nach einem Vortrage des Heri"1i A. Co 11 in (Vgl. Sitzungsberichte 
der Gesellschaft Naturforschender Freunde zu Berlin; J'ahrgang 1892, S. 115) 
wurden in der Umgegend von Berlin 13 Arten aufgrfonden. Es wäre höchst 
wünschenswert, wenn auch für unsere Gegend die Arten genauer untersucht 
würden, da sie doch für die Urbarmachung d<~s Ackerbodens äusserst nützliche 
Tiere sind. Die betreffende Litteratur wird im obigen Vortrag·e genauer an­
g-r..geben. 

5. Darauf berichtete Herr Privatdozent Dr. W esthoff in 
längerer Ausführung über die Ansicht des Herrn Geheimrat.es 
Prof. Dr. Hosiu s über die sogenannten „Dreibeine" im Wälder-
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thone von Gronau, welche derselbe unlängst ih der Zeitschrift der 
Ditutschen Geolog. Gesellschaft, Jahrg. 1893, p. 34 niedergelegt hat. 

Die sogen. „Dreibeine" hängen mit einer Eisensteinschicht zusammen, 
welche das Hangende der blauen Thonschicht bildet, und heben sich von 
dessen Unterfläche riach unten gerichtet bis zu 14 cm Höhe heraus. Auf 
dieser Unterfläche gewahrt man vielfach gerade oder gebogene, horizontal 
verlaufende Stränge, die stellenweise übereinand.er lagern und nicht selten 
auch sich in Bogen von dieser Schichtfläche nach unten erheben. Solche 
Bogen könnte man entsprechend den Dreibeinen Zweibeine nennen, denn 
erstere entstehen nur dadurch, dass „drei solcher Zweibeine sich so aneinander 
legen, dass je ein Bein des einen mit einem Bein des andern zusammenfällt". 
Auf dieselbe Weise entsteh eh durch Zusammenlegung zweier Dreibeine mit 
einer Seitenfläche auch Vierbeine. Alle diese Verbindungen kommen vor; 
allein die Dreibeine sind doch die bei weitem häufigsten Gebilde. Bei 
diesen bleibt nun an der Spitze im Mittelpunkte immer ein dreieckiger Raum 
frei, in welchem die Faserzüge der drei Bogen sich kreuzen; der Raum 
zwischen zwei Schenkeln eines Bogens ist dageg·en häufig mit Faserzügen 
ausgefüllt, die flacher sind als die der Bogen und mehr horizontal verlaufen. 
Daneben finden sich noch allerlei verschieden gestaltete Wülste, Knoten und 
Stränge, welche oft serpelnartig die Oberfläche von Schenkeln und Zwischen­
räumen überziehen, ohne . jedoch sonst durch irgend etwas ihre tierische Natur 
zu verraten. 

Es entsteht nun die Fra.ge: Was ist von diesen in der That eig·entüm­
lichen, interessanten Gebilden zu halten? Sind es Versteinerung·en, und wenn 
solches der Fall, welchem Geschöpfe gehören sie an? Um diese Frage beant­
worten zu können, hat Hosius sich in der Litteratur umgesehen, ob bereits 
ähnlich gestaltete Gebilde beschrieben seien. Vor allem fallen hier zwei 
Formen auf. Eine wurde von Saporta unter dem Namen Taonurus ultimus 
aus dem obern Miocän von Alcoy in Spanien beschrieben und für eine ver­
steinerte Alge angesprochen. Mit dieser besitzen jedoch die Dreibeine zu 
wenig Übereinstimmung. Eine zweite Form zeigt zu diesen jedoch mehr Be­
ziehungen. Sie stammt aus dem obern bunten Sandsteine bei Jena und wurde 
von Zen k er Rhizocorallium 1enense getauft. Man hat das Gebilde zu ver­
schiedenen Abteilungen des Tierreichs gestellt, unter anderem auch zu den 
Kieselschwämmen, da in ihm mehrfach zerbrochene Spongiennadeln aufgefunden 
worden sind. 

Wegen seiner Verw~ndtschaft zu diesem letzten Gebilde hat Hosius 
die, Dreibeine mit dem wissenschaftlichen Namen Rhizocor allium Hohen­
dahli belegt, bestreitet aber ganz entschieden den organischen Charakter der­
selben. Weder die chemische noch die mikroskopische Untersuchung li~färte 
irgend welchen Anhalt, einen solchen anzunehmen. Es findet sich nirgends 
eine Spur von Struktur, welche mit ·zwingender Notwendigkeit einen Orga­
nismus zur Vorbedingung hat; auch sind die Verzierungen nur oberflächlich 
u-rid von scheinbarer Regelmässigkeit, sie finden sich nur an den Stellen, wo 
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die Schichtfläc:he, bezüglich die Oberfläche der Dreibeine mit dem weichen 
blauen Thone in Berührung kommt, und schliesslich ist irgend eine Grenze 
zwischen dem oberflächlich verzierten Eisensteine und der festen Eisenstein­
schicht nicht feststellbar; beide Teile gehen ohne Grenze allmählich in ein­
ander über. 

Sollte sich diese Ansicht Hosius' auch für die Folge als richtig er­
weisen, so wäre damit die interessante Thatsache festgestellt, dass anorganische 
Gebilde unter gewissen, uns bis jetzt noch nicht bekannten Bedingungen 
Struktur und Gesta,.lt annehmen können, denen gewisse g·esetzmässige Regel­
mässigkeiten nicht aberkannt werden können, und die auf den äussern 
Blick hin den Eindruck petrifizierter Organismen hervorrufen. 

Gegenüber dieser Ansicht hält jedoch der Vorsitzende an 
der seinigen fest, wonach die „Dreibeine" organischen Ursprung8 
und· zwar ver8teinerte Kieselschwämme sind. Eine nähere Unter­
suchung behält sich derselbe vor. 

6. Demnächst behandelte Herr H. Re e k er die Lautäusserun­
gen bei Krustentieren: 

Musizierende Krebstiere. An den Sandküsten Indiens heimatet ein 
rot er sehn ellfüssig·er Krebs. Auf der dickeren Schere oder Zange dieses Tieres 
läuft quer durch die „Hohlhand" eine lange, feinzahnige Leiste; eine ähnliche 
Leiste findet sich auf dem Basalgelenke des „Armes," gegen den die „Rohl­
hand" dicht angelegt werden kann. Durch das Zurücklegen der „Hohlhand" 
gegen den „Arm" kann der Krebs die erste Leiste gegen die zweite streichen, 
ähnlich wie ein Bogen gegen die Geige gestrichen wird. Wood Mason, den 
diese Anordnung an die Zirp-Organe vieler Insekten erinnerte, veranlasste 
seinen Landsmann Alcock, die Geräusche der Krebse näher zu beobachten. 
Zwang dieser einen Krebs in das Erdloch eines andern hinein, wogegen das 
Tier sich heftig sträubte, so stiess der „Besitzer" des Loches einige abgebrochene 
Töne aus, vor welchen der Eindringling, falls es ihm gestattet wurde, schleu­
nigst die Flucht ergriff. Wird er aber an dieser verhindert, „so steigern 
sich die tiefen, abgebrochenen Töne des rechtmässigen Besitzers allmählich, 
sie werden lauter, schriller und häufiger und werden schliesslich ein anhaltendes 
tiefes Schwirren oder hohes Knurren, dem das Erdloch als · Resonator dient." 
A lc o c k. deutet diese Töne - als mit Bewusstsein hervorgerufene Warnungs­
zeichen. ~ Diese Mitteilung entnahm ich einem Referate in der "Natur­
wissenschaftlichen Rundschau" (1892, No. 50, S. 644), da ich die Originalarbeit 
(Nature 1892, Vol. 46, p. 549) . nicht erhalten konnte. - Mir waren solche 
Lautäusserungen bei Krebsen · nichts Neues. Ich will davon absehen, dass 
s-chon vor vielen Jahren M ö b i u s darauf aufmerksam gemacht hat, dass beide 
Geschlechter der Languste (Palinurus quadricornis Latr.) durch Reiben des 
unteren Fühlerrandes gegen eine Platte ein knarrendes Geräusch hervorrufen. 
Ich muss aber darauf aufj:nerksam machen, dass unser Sektionsdirektor, Prof. 
Dr. H. Landois, in seinem klassischen Bnclie „'Ihierstimmen'" (Freiburg i. B. 
1874) bei einigen Spitzfusskrabben, Ocypodae,' einen Tonapparat beschreibt, 



der dem jenes indischen Krebses ganz ähnlich ist. Die höchste Entwickelung• 
erreicht das Toninstrument bei Ocypoda brevicornis; es liegt am ersten rech­
ten Beine, bez. Scherenfusse. Dicht unter dem unbeweglichen Scherenschenkel 
findet sich eine schwach gebogene Leiste, die querüber mit einer Anzahl scharfer 
Stege besetzt ist. Auf der 12 mm lang·en, 1 mm breiten Raspel liegen 58 Rillen. 
Vor ihr, zur Scherenspitze gewendet, lieg·t eine stark entwickelte Haarbürste. 
Das zweite der beweglichen Basalstücke desselben Beines trägt eine 5,5 mm 
lange scharfe Leiste. Leiste und Raspel sind so am Beine angebracht, dass 
sie über einander gerieben werden können, wodurch ein ziemlich lautes Ge­
räusch entsteht. Bei unentwickelten Tieren trifft man keinen oder nur einen 
angedeuteten Raspelapparat; erst die geschlechtsreifen Tiere besitzen ihn, und 
zwar Männchen und Weibchen. Eine kleinere Art, Ocypoda cordimana, trägt 
einen analogen Raspelapparat auf dem rechten Beine. Die Raspel ist jedoch 
nur 5 mm lang, 0,5 mm breit und mit 33 Stegen 'besetzt. . Die Reib leiste . ist 
2 mm lang·. Eine verwandte Gattung, Sesarma tetragona, besitzt zwar eine 
schwache Reibleiste, statt der Raspel aber nur eine angedeutete Läng·sleiste. 

7. Schliesslich stellte Herr Baurat Pietsch folgende Anträge: 
a. Die Sektion wolle die „Ornithologische 1'ifonatsschrift des 
Deutschen Vereins zum Schutze der Vogelwelt" halten. b. Es 
möge ein Lesezimmer eingerichtet werden. - Beide Anträge 
wurden ange1.10mmel1. , 

Sitzung am 25. August 1893. 
Anwesend 11 Mitglieder und 13 Gäste. 

L Herr Baurat Pietsch hielt den ersten Vortrag. Er gab 
zunächst eine Beschreibung des originellen Eu 1 e n hause s auf 
dem zoologischen Garten und schildette dann seine Beobachtungen 
über die Bewohner des s e 1 b e n. Seine besondere Aufmerksamkeit 
hatte er der Uhufamilie gewidmet, die, wie schon in früheren 
Jahren, auch heuer trotz der Gefangenschaft sich dem Brutgeschäfte 
hingab. Nach einer etwa 4 Wochen währenden Brutzeit schlüpften 
2 Junge aus, welche dank der sorgfältigen Pflege der Alten sich 
prächtig und verhältnismässig sehr schnell · entwickelten. Auch 
über die anderen Bewohner des Eulenhauses, über die Schneeeule, 
den Waldkauz, die Schleiereule, den Wanderfalken, -den Schrei­
adler, den Angolageier u. a. gab der Vortragende manche inleJ'es­
sante Bemerkung. Der Vortrag gelangte _später in extenso in der 
„Ornithologischen Monatsschrift des Deutschen Vereins zum Schutze 
der Vogelwelt" zum Abdrucke. 
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2. Sodann ergriff Herr Prof. Dr. fI. 'Lai1dois das Wort zu 
folgenden Mitteilungen und Demonstrationen: 

a. Aus Hohenlimburg schrieb uns am 9. Aug. 1893 Herr Max Drerup: 
„lm Auftrage meines Vaters übersandte ich Ihnen heute einen hier ganz un­
bekannten Vogel. DP,rselbe stellte sich auf dem Futterplatze der Tauben ein, 
vertrieb diese und alle andern Vögel, wie Schwarzdrosseln, Sperlinge u. s. w. 
Sein Geschrei, bei dem er den Schwanz ausbreitete, ähnelte dem der Elstern 
und Häher. Er hielt sich gern in einem Vogelbeerbaume auf und frass 
auch das Taubenfutter. Keinen einzigen Vogel liess er in Ruhe und zeigte 
sich auch Menschen gegenüber wenig scheu." 

Der übersandte Vogel ist die nordamerikanische Spottdrossel, 
Mimus polyglottus Boie. U eber das Vor kommen derselben in Hohenlimburg lassen 
sich 2 Ansichten aufstellen. Wahrscheinlich ist sie ir_gendwo aus der Gefan­
genschaft entflogen; dafür spricht namentlich der Umstand, dass sie sich längere 
Zeit auf einem Futterplatze aufhielt und sich gegen Menschen weniger scheu 
zeigte. Die Möglichkeit ist aber auch nicht ausgeschlossen, dass es ein Irr­
gast war. Die Wanderdrossel, Turdus mig·ratorius, hat sich schon wiederholt 
von Amerika nach Europa verflogen; auch der nächste Verwandte der Spott­
drossel, der Katzenvogel, Galeoscoptes carolinensis, hat sich einmal auf Helgoland 
gezeigt, weswegen man sich berechtigt gfaubte, ihn in die Liste der euro­
päischen Vög·el einzutragen. Da in dem Verzeichniss der auf Helgoland vor­
gekommenen Vögel von G ä tk e die Spottdrossel nicht aufgeführt wird, dürfte 
die erste der obigen Ansichten wohl die richtige sein. · In dem Mageninhalte 
der Spottdrossel fanden wir vorzugsweise Insekten-Reste, namentlich von der 
gemefoen Wespe, und Y ogelbeeren. 

b. Dieser Tage erhielt unser zoologischer Garten ein hübsches Geschenk 
von Herrn Louis Berger aus Barop, nämlich ein Paar junge braune Bären, 
Ursus arctos. Dieselben stammen vom Ladoga See, und sind gegen Weih­
nachten 1892 geboren. Herr Berger erlegte die alte Bärin eigenhändig und 
hob darauf die beide;n Jungen aus dem Neste. Wir ·haben auf unserm 
zoologischen Garten nun schon viele junge Bären gesehen, teils selbstgezüch­
tete, teils angekaufte, teils zum Geschenk erhaltene. Was uns da bei auffiel, 
ist die höchst variabele Färbung· und Zeichnung derselben. Die Grundfarbe 
wechselt von grau, gelb, braun bis schwarz. Die weissen Zeichnungen fehlen 
manchmal völlig, bald sind sie zum weissen Halsbande ausgedehnt. An den 
jetzigen beiden jungen Bären zeigen sich ausserdem weisse Brustzeichnungen, 
die namentlich bei dem kräftigeren und grösseren Weibchen einer Chemisette 
an Grösse gleichkommen. Für das hübsche Bären1Jaar fühlt sich der zoolo­
gische Garten Herrn Berg~i· g·ege:p.über zu grossem Danke verpflichtet . 

. c. Im Juli wurde uns ein junger, flügger Grünfink zug·ebracht, welch~r 
auf dem hiesigen Domplatz eing·efangen war. Derselbe hatte keine Augen; 
auch im Skelette waren keine Augenhöhlen ausgebildet. Der Schädel, wie das 
ausgestopfte Tier, wurden der Sammlung einverleibt. 

3 



d. Am 26. August schenkte uns Herr Eisenbahnbeamter Langwerth eine 
junge Seeschwalbe, Sterna hirundo, welche an einem Telegraphendrahte 
bei Münster den Tod gefunden hatte. Auf der Stirn trug dieselbe noch einige 
Daunenfedern. 

e. Bekanntlich ist die Mimicry bei den Gespenstheuschrecken ausser­
ordentlich stark vertreten. Einige gleichen dürren Knüppeln, andere trockenen 
Blättern. Kürzlich erhielt ich aus Ceylon eine Blattheuschrecke, Empusa 
gongyloides mit Namen, welche einem beblätterten Zweige höchst ähnlich 
sieht. Kopf, Brust, Tarsen und Sche.nkel sind mit blattartigen Ausbreitungen 
besetzt, während Flügel und Hinterleib fünf grössere zu einer Laubknospe 
gruppierte Blätter nachahmen. 

3. Herr H. Reeker sprach darauf in ausführlichem Vortrage 
liber die Abdominalsegmente und Kopulationsorgane der 
Käfer. . . 

Unter dem Titel „ Vergleichende Untersuchungen über die Abdominal­
segmente und die Kopulationsorgane der männlichen Coleoptera, ein Beitrag 
zur Kenntnis der natürlichen Verwandtschaft derselben" hat C. Ver h o e ff in 
der „Deutschen Entomologischen Zeitschrift" (1893, S. 113) eine sehr umfang­
und inhaltreiche Abhandlung veröffentlicht. 

Verhoeff fühlte sich zu dieser Arbeit veranlasst durch seine Ansicht, 
dass das Studium der Abdominalsegm'ente und Kopulationsorgane und der 
Wechselbeziehung zwischen beiden sowohl für die vergleichende Anatomie 
als auch die Systematik der Insekten äusserst fruchtbringend sein müsse. 
Ferner erwartete er von diesem Studium hervorragende Aufschlüsse über die 
Phylogenie*), die Stammesgeschichte der Insekten. Seine Untersuchungen gaben 
ihm Recht. Bisher erstreckten sich diese vorwiegend auf Käfer, Immen und 
Fliegen; von ihnen veröffentlicht er zunächst die über die männlichen Käfer. 

Allein die Einleitung dieser Abhandlung enthält zahlreiche Anregungen 
und neue Gesichtspunkte. 

Mit Recht wendet sieb. Ver ho eff gegen verschiedene Unrichtigkeiten 
in der Behandlung der Segmentierung und in der Terminologie. des Abdomens. 
Er tadelt es, dass das verloren gegangene, resp. reduzierte 1. Ventralsegment 
der Käfer nicht mitgezählt wird, sodann aber vor allem, dass die letzten Seg·­
mente, welche von aussen nicht sichtbar sind, überhaupt nicht berücksichtigt 
werden. 

Ferner " verwirft er die bisherigen Ausdrücke · „Klappen," „ bivalvulär," 
„ trivalvulär," „ valvulae laterales," „ valvulae dorsales" u. a., weil diese Be­
zeichnungen physiologische Ausdrücke sind und daher in der vergleichenden 
Morphologie Irrtümer veranlassen. So bezeichnen z. B., wie schon Kolbe be­
illerkt, die Entomologen mit Unrecht die voluminöse .Rutenkapsel der Scarabaeiden 
als 'Penis und stellen sie dem wirklichen, vorstreckbaren Penis der Carabiden 

*) Ver ho ef f schreibt hartnäckig Phyllogenie, während es dem Grie­
chischen 'l"~ q.i'!).oy (der Stamm) entsprechend Phylogenie heissen muss. 
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gleich. Physiologisch dienen allerdings diese beiden Org·ane als Penis, mor­
phologisch sind sie aber ganz verschiedenwertig. Zwar . ist es schwer, in der 
Morphologie stets Ausdrücke zu finden, welche keinen })hysiologischen Beiklang· 
haben; denn viele Bezeichnungen (z.B. Bein) haben sowohl eine morphologische 
wie physiologische Bedeutung. „ Wo es aber möglich ist, einen rein morpho­
logischen Terminus zu gebrauchen, da muss es geschehen ..... Die Morphologie 
muss ihre Ausdrücke zunächst bilden, ganz unbekümmert um die Phsyiologie." 
Es bleibt dann der Physiologie überlassen, ob sie diese Ausdrücke übernehmen 
oder besondere physiologische schaffen will. „J·a , die Physiologie und je 
nachdem auch die Biologie we.i;den für ein und dasselbe Ding der Morphologie 
ganz verschiedene physiologische und biologischr, Termini einführen müssen, 
weil ein und dasselbe, d. h. morphologisch trotz aller Wandlungen immer 
dasselbe bleibende oder doch als dasselbe nachweisbare Organ physiologisch 
die verschiedensten Funktionen ausüben kann. So ist die ala anterior (richtiger 
wäre der Ausdruck vordere Anhangplatte) physiologisch bei den Dipteren 
ein Flugorg·an, bei den Coleopteren ein Schutzorgan (für die ala posterior und 
das Abdomen), bei manchen Orthopteren ein N achahmungsorgan. Aber morpho­
logisch bleibt ala anterior immer ala anterior und sollte sie auch auf ein 
winziges Schüppchen 'reduziert sein (Strepsiptera)." 

Um nun auf den Ausdruck „Klappen" zurückzukommen, so ist er auf­
zugeben, weil er bei den Käfern nur hier und da passen würde. Das Organ, 
das die Klappen morphologisch darstellen, findet sich zwar, wenn auch wieder­
holt nur rudimentär, bei allen Käfern, dagegen kommt ihm physiologisch nur 
selten die Funktion von „Klappen" zu, die wirklich „klappen," wirklich bewegt 
werden können, wie bei den Cöccinelliden und Hydrophiliden. - Mit dem 
Ausdrucke „Klappen~ (valvae) fallen natürlich .auch die Bezeichnungen „bival­
vulär," „ trivalvnlär" u. s. w. 

„Da nun die in Rede stehenden Nebenteile, einerlei ob sie getrennt 
oder verbunden, unter, über oder nebim dem Penis lagern, sich stets seitlich 
von einer durch den Penis. gelegten Medianebene befinden, so nennt· Ver h o e ff 
sie auch kurz und rein morphologisch die Nebenteile oder Parameren." Ihrem 
ursprünglichen Charakter nach sind die Parameren zwei bilateral symmetrische, 
neben dem Penis liegende, getrennte Teile und erinnern in dieser ursprünglichen 
Gestalt augenfällig an ventrale Anhänge. 

Bei den niedrigsten Familien .der Käfer zeigen die Parameren in der 
Richtung der Längsaxe des Korpers keine Zergliederung. Erst bei den höher 
st.ehenden Familien beginnt ein Absetzen verschiedener Stücke in der Richtung 
der Längsaxe des Körpers ; hierzu gesellt ·sich dann in der Regel eine mehr 
oder weniger vollkommene Verwachsung der beiden Seitenteile. Von den durch 
diese Differenzierung entstandenen Teilen nennt Ver h o e ff die vom Kopfe 
weg, analwärts gelegenen Stücke die Endteile der Parameren, partes finales, 
die dem Kopfe zu gelegenen Stücke die Basalteile, partes mediae. Setzen sich 
von den letzteren (z. B. bei vielen Scarabaeiden) in der Längsrichtung· jeder­
seits zwei ab, so erhält das dem Kopfe zu gelegene Stück den Namen erster 

3* 
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Basalteil, pars basalis prima, das andere, analwärts geleg;ene Stück die Be­
zeichnung zweiter Basalteil, pars basalis secunda. 

Was nun die Segmente des Hinterleibes anbetrifft, so schreibt Ver h o e ff 
sämtlichen Insektenklassen 10 Abdominalsegmente zu. Bei· den niedrigeren 
Klassen, wie Orthoptera, Dermatoptera, Ephemerina, Odonata, desgleichen bei 
den Urkerfen, Thysanura, haben sich 10 typische Abdominalsegmente erhalten; 
bei den höheren Klassen allerdings unterliegen dieselben den verschiedensten _ 
Metamorphosen und Reduktionen. Je mehr die hinteren Abdominalsegmente 
metamorphosiert sind, um so mehr hat sich die betreffende Familie von den 
V orfa.hren entfernt. 

Für den Penis, über dessen Begriff die verschiedensten Ansichten 
ausgesprochen sind, giebt · Ver h o e ff folgende Definition-: „D as Organ 
ist Penis, welches (je nach der Lage der Parameren, welche sich leicht nach 
dem ductus ejaculatorius bestimmen lässt) zwischen, unter, über oder inner­
halb derselben liegt. Innerhalb -des Penis liegt der ductus ejaculatorius. 
Beide sind konzentrische, verschiedenartig· gekrümmte Chitincylinder, von de­
nen der eine stets in d·em anderen (Penis) steckt. Bei einer gewissen Gruppe 
der Coleoptera (Coccinellidae) nimn~t der ductus ejac. eine selbständigere 
Gestalt an, er wird eigentlich selbst Penis, d. h. in physiologischem Sinne, 
ünd das ist wieder eine Mahnung, das Wort und den Begriff Penis wenigstens 
in morphologischen Schriften rein morphologisch zu denken~" 

Die Kopulationsorgane geben einen gleich guten Anhalt für die Stellung 
im Systeme, wie die Hinterleibssegmente; indessen die Parameren weit mehr 
als der Penis. Die Grundform stellen einfache g·etrennte Parameren dar; der 
Grad ·ihrer Verwachsung und Differenzierung in besondere partes weist darauf 
hin, wie ·weit die betreffende Finnilie ·von ilen Urformen entfernt ist, wie hoch 
sie im Systeme zu stellen ist. · 

· Auch auf die Verwachsungen der vorderen Abdominalsegmente weist 
Ver h o e ff hin; er bezeichnet als sehr wichtig das Verhalten der Ventral­
platten des 1. und 2. Segmentes,_ die Beziehungen des Medialsegmentes zum 
Mesathorax, · ferner die · alae postefiores, sowie den Bau des Thorax (bei ge­
flügelten Fonnen). Indessen kommt dem Ahdomen die gTösste phylogenetische 
Hedeutung zu. ~Wenn der Penis für Artlinterscheidung wichtig ist, so ist es 
das ganze .Abdomen in noch ·viel höherem Masse für Klassen, · Ordnungen, 
Familien und Gattungen der .Insekten." Ferner macht Verhoeff darauf 
aufmerksam, dass dem Bau des Abdomens und der Kopulationsorgane meistens 
eine höhere phylog·enetische und systematische Bedeutung zukommt, als dem 
Kopfe und den Mundteilen, da letztere sehr leicht weitgehenden Sonder­
anpassungen unterliegen. Da ausserdem bei jeder Art zwei verschiedene 
Abdomina, das männliche und das weibliche, . fn Betracht kommen, so ver­
doppelt sich hierdurch die Zahl dei·- Anhaltspunkt~ füi' jede Klasse, Ordnung 
Familie u. s. w. "Die Resultate, welche man durch vergleichendes Studium 
der Weibchen erhält, müssen sich mit den bei den Männchen gewonnenen in 
1h~r Hauptsache decken. · 
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Indem Verhoeff die 17 wichtigsten Familien der Käfer (d. h. die 
Männchen) auf den Bau des Abdomens und der Kopulationsorgane untersucht 
hat, ist er zu einem n a t ü r 1 ich e n Systeme der Käfer gelangt; er will das­
selbe jedoch nicht eher abgeschlossen aufstellen, bevor er auch die übrige.n 
Familien und die weiblichen Thiere untersucht hat. 

4. Zum Schlusse demonstrierte Herr Prof. Land o i s das 
im vorigen Jahresberichte (p. 7) erwähnte Schwalbennest, halb 
von H. rustica, halb von H: urbica gefertigt. Die Aufbewahrung der 
Schwalbennester für die Sammlung ist nicht so einfach. Auch 
beim vorsichtigen Abnehmen zerbröckeln sie leicht. Die Teilstücke 
sind sorgfältig aufzubewahren. Man feuchtet sie später mit Wasser 
an und legt sie in natürlicher Stellung auf ein Brett. Nun tränkt 
man das ganze Nest mit warmem, ~ünnem Leime, zwei bis drei 
Tage hintereinander, und lässt es dann langsam trocknen. Das 
vorgelegte Nest liess in Bezug ·auf natürliche Präparation nichts 
zu wünschen übrig. 

Sitzung am 29. September .1893. 
Anwesend I? Mitglieder und 18 Gäste. 

1. Auf seinen Antrag wird Herr Präparator R. Koch vom 
Amte des Bi b 1 i o t h e k a r s entbunden und dasselbe dem Herrn 
Privatgelehrten H. Re ek er übertragen. Diesem wird gleichzeitig 
die Einrichtung des . Lesezimmers überwiesen. 

2. Der Vorsitzende sprach sodann über das neue V o g e 1-
h aus auf dem zoologischen Garten; der Vortrag ist inzwischen 
anderweitig zum Abdrucke gelangt. . 

3. Herr Prof. Lando'is hielt fe,rner einen Vortrag über ein 
sechsbeiniges Hausschwein. (Vgl. den selbständigen Aufsatz.) 

4. Hierauf ergriff Herr Baurat Pie tsch das Wort zu einem 
längeren Vortrage über den Ur- oder Auerhahn. Er besprach 
eingehend den Aufenthaltsort, die Nahrung und· die Balz des 
prächtigen Vogels nach eigenen, wie fremden Beobachtungen. Der 
Vortrag schloss mit einem selbstverfassten Gedichte über den 
Urhahn, das sehr beifällige Aufnahme fand. 

5. Nunmehr hielt Herr H. Re e k er, unterstützt durch manche 
Zeichnungen und ·Präparate, einen ausführlichen Vortrag über 
die eu~opäischen Ratten. (Vgl. den selbständigen Aufsatz.) 
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6. Im Anschlusse hieran · sprach Herr Privatdozent Dr. West­
ho ff über den Melanismus im allgemeinen. Er wies zunächst darauf 
hin, dass in allen Tierklassen diese Färbung sebr häufig bei ver­
steckt lebenden Tieren vorkommt, und hob danh die grössere 
Widerstandsfähigkeit der schwarz gefärbten Individuen hervor. 
Dieselbe entspricht dem allgemein gültigen Satze, dass s~hwarze 

Tierarten durchweg von Natur stärker und zäher sind, als weiss­
gefärbte und sogenannte Afoinos, die häufig eine schwächliche 
Konstitution zur Schau tragen. 

7. Sodann demonstrierte Herr Prof. Landois sog. chine­
sische Tanzmäuse und erklärte die seltsame Erscheinung in 
ausführlicher Weise. (Vgl. den selbständigen Aufsatz.) 

8. Zum Schlusse brachte Herr Geometer Tümler noch 
einige kleinere Mitteilungen: a. über den Auerhahn in Westfalen; 
b. über eine Schwalbe, welche sich an dem Hahne des Kirch­
turmes in Mecklenbeck gefangen hatte,; c. über einen Totenkopf­
schwärmer, gefangen am Liebfraue·nturme. 

Sitzung am 27. Oktober 1893. 
Anwesend 19 Mitglieder ·und 13 Gäste. 

1.· Herr Prof. Dr. H. Landois gab zunächst die folgendei1 
Mitteilungen: 

a. Aus Mettingen erhielten wir am 24. Oktober 1893 einen höchst 
eigentümlichen Isabellismus der Hausratte. Dieselbe war in einer 
dortigen Brennerei gefangen worden. Die ganze Oberseite ist mit Ausnahm.e 
der weissen Grannenhaare hell isabellfarben mit einem Stich iris Rötliche. 
Die zarte Färbung lässt sich am besten mit dem gelblich-rötlichen Anfluge 
der Brust des grossen Sägers o vergleichen. Die Unterseite und Schnauze 
sind schneeweiss. Obschon wir in der Haar-Farbe keinen reinen Albino vor uns 
haben, so sind die Augen doch ohne jegliches Pigment, so dass sie hellrot hervor­
leuchten. Von der Schnauze bis zur Schwanzwurzel misst das Exemplar 22 cm. 

b. Der Tierarzt und Schlachthausverwalter Herr Ullrich übergab 
dem Museum als Geschenk die Generationsorgane eines zwitterigen 
Ziegenlammes im Alter von 3-31/ 2 Monaten. Habitus männlich, dabei 
eine gut ausgebildete Vulva mit stark e.ntwickelter Clitoris. 

c. Der Wanderzug der Aalmännchen vom süssen Wasser ins 
Meer ist kürzlich festgestellt worden. (Vgl. Allg. Fischerei-Zeitung in München, 
Nr. 21, 7. Oktober 1893). Während die Weibchen die Wanderung durchweg 
im November antreten, ziehen die Männchen bereits Mitte Juni. Auch 
sollen die Aalmännchen überall - im Binnenlande vorkommen. Früher nahm 
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man an, dass die Männchen nicht über 25 Meilen von der Flussmündung ent­
fernt im Binnenlande vorkämen. Wir richten an alle Fischkenner der Provinz 
die Bitte, uns die kleineren Aale von gelblicher Färbung gütigst einsenden 
zu wollen, damit wir an diesen die männlichen Fortpflanzungswerkzeuge be­
stätigen können. 

d. Eine grosse Doppelfeder aus dem Schwanze einer Taube 
ist recht interessant. Bekanntlich zeigt das kleine Gefieder vieler Vogelarten 
an einer Spule 2 Schäfte (beim Kasuar und australischen Strauss sind sogar 
beide Schäfte gleich gross). Beim grossen Gefieder, bei Schwung- und Steuer­
federn, gehören Doppelschäfte an einer Spule zu den grössten Seltenheiten. 
Das Objekt wurde der Sammlung einve.rleibt. 

e. Eine ergiebige Fundgrube fossiler Foraminiferen, Bryozoen, 
Seeigelstacheln u. s. w. bilden die in unseren Sandgruben sich zahlreich 
findenden Feuersteinknollen; mehrere solcher Stufen besitzen wir im Museum. 

f. Das heurige scheint wieder ein Invasionsjahr des Tannen­
hähers, Nucifraga caryocatactes zu werden; denn wir erhielten bereits am 
20. Oktober den ersten Vogel dieser Art aus Darup, und am 25. den zweiten 
aus Westerwinkel bei Herbem. Wir bitten unsere auswärtigen Freunde und 
Gönner, etwaiges· Vorkommen dieser zigeunerartigen Wandergäste im Laufe 
des Herbstes und Winters uns zu melden. 

Hierzu bemerkte Herr 0 verkam p, dass er einen Tannenhäher bei 
Ostbevern beobachtet habe. (Laut späterer brieflicher Mitteilung hat Herr 
Dr. Wagemann schon in den letzten Tagen des Septembers vor der Irren­
a.nstalt Bethesda in Lengerich einen Tannenhäher erlegt.) 

g. Von der Nützlichkeit der Regenwürmer scheint man sich im 
Volke noch nicht allgemein überzeugt zn haben, und doch steht diese nach den 
eingehenden wissenschaftlichen Untersuchunge.n von Hensen, Darwin und 
W ollny über allen Zweifel fest. Sie lässt sich in folgenden Sätzen kurz zu­
sammenfassen: 1. Die Regenwürmer fressen nur modernde Stoffe. 2. Sie ziehen 
Grasblätter, Stengelchen, Federn u. s. w. in ihre Löcher, um diese in Verwe­
sung zu bringen, bez. zu ihrer Nahrung vorzubereiten. 3. Sie kleiden ihre 
Erdlöcher mit Schleim aus, was zur Düngung des Bodens nicht unwesentlich 
beiträgt. 4. Ihre Bohrlöcher dienen zur Drainage des Bodens; auch dringt 
durch die.selben Luft in den Boden. 5. Die gekräuselten Erdhäufchen sind der 
Kot der Regenwürmer und zur Düngung des Bodens von Bedeutung. 6. Es 
ist keine schädliche Eigenschaft der Regenwürmer bekannt geworden. 

Der Satz 5 ist neuerdings bestritten worden. Es sollen die bekannten 
gekräuselten Häufchen nicht der Kot der Regenwürmer sein, sondern sie 
sollen dadurch entstehen, dass die Würmer die verstopften Erdröhren reinigen 
und den Unrat in dieser Form an die Oberfläche bringen. Um diese Streit­
frage zu lösen, können 2 Wege eingeschlagen werden; die sich gegenseitig 
ergänzen. Einerseits müsste der Darminhalt der Würmer und die Zusammen­
setzung der gekräuselten Häufchen mikroskopisch untersucht werden ; anderer­
seits könnten genaue Wägungen des kotigen Darminhaltes, verglichen mit 
dem Gewichte der gekräuselten Erdhäufchen, obige Frage zur Entscheidung 



40 

bringen. (Es hat sich herausgestellt, dass die Häufclien vorzugsweise aus 
Kot bestehen, zuweilon aber untermischt sind mit Fremdkörpern, welche in 
die Löcher der Regenwürmer geraten sind.) 

In der Diskussion bemerkte Herr Re e k er, dass Wo 11 n y experimentell 
festgestellt hat, dass die Regenwürmer die Fruchtbarkeit des Bodens bis zu 
700% zu steigern im stande sind. 

2. Sodann machte Herr Privatdozent Dr. W e stho ff Mit­
teilung über die nunmehr .erfolgte Aufstellung der westfälischen 
Reptilien ·und Amphibien. Gegen 300 Präparate, welche .fast 
ausnahmslos vom Vortragenden selbst angefertigt sind, füllen im 
Mittelsaale unseres Prov.-Museums drei Schränke. Die Sammlung 
enthält nicht nur die einzelnen westfälischen Arten nebst den 
Varietäten und den Geschlechtskleidern? sondern zugleich bei den 
meisten Arten, besonders der Amphibien, die vollständige Ent­
wicklungsgeschichte vom Ei angefangen in allen ihren verschiedenen 
Stadien, so dass wir jetzt in den Stand gesetzt sind, jedes Ei und 
jede Larve durch Vergleich bestimmen zu können. Das Material 
ist grösstenteils mit Hülfe des Museumspräparators vom Ver­
fertiger der Präparate selbst ·gesammelt und gezüchtet; mancher 
Beitrag aus der Provinz ist aber auch in anerkennenswerter Weise 
von anderen Sektionsmitgliedern, vor allem vom Herrn Landwirt 
Rieb. Becker zu Hilchenbach bei Siegen eingeliefert worden. 
Wir erhalten somit durch die Sammlung zugleich einen sehr ge­
treuen Überblick über die Verteilung der einzelnen Arten in un­
serer Provinz. Die Aufstellung erfolgte nach dem eben erschie­
nenen Werkchen: „Die Reptilien und Amphibien der nordwest­
deutschen Berglande" von W. W ol te rstorff, in dem die Bearbei­
tung Westfalens und des linksseitigen Wesergebietes aus der Feder 
des Vortragenden stammt. Herr Prof. Land o i s, welcher die 
Aufstellung geleitet, sprach Herrn Dr. W esthoff für diese, zum 
Teil sehr difficile Arbeit den Dank der Sektion aus. 

Hiernach verbreitete sich Herr Dr. West hoff über das Gift der Kröten, 
welches in dem Sekrete der Hautdrüsen dieser Tiere enthalten ist. Wie ein 
vorgezeigtes Präparat mit gesammeltem Giftstoffe bestätigt, ist dieses Sekret 
im Alkohol unlöslich. Die chemische Zusammensetzung des Giftes ist noch 
nicht . zweifellos festgestellt, Thatsache aber ist, dass es sehr schlimme 
Wirkung haben kann. Jemand, der eine Kröte angefasst hat und nachher 
mit der Hand über sein Auge fährt, kann die unangenehme Einwirkung auf 
die zarte Bindehaut des Auges bald spüren, die sich sofort entzündet und oft 
stark zu breimen begümt . .. 'In der Todesangst wird das Gift reichlicher ab-



41 

gesondert. Daraus erklären sich die Fälle, dass selbst grosse Htmde, welche 
einen Salamander mit den Zähnen zerfleischten, dem Gifte erlagen. Hat eine 
Ringel- oder Glanznatter einen Lurch verzehrt und beisst hinterher einen 
Menschen oder ein Tier, so kann auch dieser Biss der sonst ungiftigen 
Schlangenart Vergiftungserscheinungen hervorrufen, wie zuweilen beobachtot 
worden ist. 

Schliesslich teilte derselbe Redner einen Brief des Herrn Oberlehrers 
1. Geisenheyner in Kreuznach mit, worin derselbe einige das Vorkommen 
der Kreuzotter bei Bielefeld betreffende Bemerkungen des Dr. Wilbrand (Vergl. 
d. Jahresb. 1891/92, S. 43), welche auch in der Darstellung der Fauna West­
falens in Wolterstorffs '„Re ptilien- · und Amphibienfauna der nordwest­
deutschen Berglande" Aufnahme gefunden (Vergl. S. 198 und 226), richtig 
stellt. Darnach hat Herr G. niemals ein Belegexemplar gesehen und seiner 
Zeit dr.n Herrn Dr. Wilbrand wissen lassen, dass er nur gehört, in der 
Gegend von Borgholzhausen - nicht bei Bielefeld - sei eine schwere Ver­
letzung durch Schlangenbiss vorgekommen; ausserdem habe ein Freund, 
Namens Cramer ihm mitgeteilt, dass auch Schüler von Schlangenbissen ge­
sprochen. Die Dr. W.sche Darlegung klärt somit den fraglichen Schlangen­
fall der dortigen Gegend noch nicht auf. 

3. Demnächst hielt Herr- H. Re e ker einen Vortrag über 
den Eizahn und die Eischwiele einiger Reptilien: 

Vor Jahresfrist referierte ich über die Untersuchungen Kar 1 R o es es 
über den Eizahn und die Eischwiele bei Reptilien und Vögeln. 

Neuerdings hat ein holländischer Forscher C. Ph. S l u i t er*) auf Java 
eine grössere Anzahl von Embryonen von Krokodilen und Echsen gesammelt, 
m1d zwar von Crocodilus porosus Sehn., Gecko verticillatus Laur., Hemidactylus 
frenatus D. et Bibr., Calotes jubatus Kaup, Lygosoma olivacemn Gray, Mabuja 
multifasciata Kuhl., Mabuja spec., Draco volans L. und von der Schlange 
Bungarus semifasciatus Kuhl. Dieses Material gab ihm die Gelegenh~it, qie 
Untersuchungsresultate und Schlussfolgerungen R o es es in einigen Punkten 
zu modifizieren. 

Auch S 1 u i t er führt die strenge Trennung des Eizahnes und der Eischwiele 
durch; für die letzte hatte er vor Ro es es Veröffentlichung~den Namen „Eihöcker" 
gebraucht, den er aber zu Gunsten R o es es fallen lässt. Nach R o es es 
Ueberzeugung findet sich ein wahrer Eizahn, ein echter Dentinzahn bei allen 
Reptilien, deren Eier eine wenig verkalkte Schale besitzen, eine Eischwiele 
hingegen bei allen Vögeln, Krokodilen, Schildkröten, bei Trachydosaur_us Ulld 
wahrscheinlich bei allen übrigen Reptilien, deren Eischale hart und verkalkt · 
ist; einen Eizahn hält er für sehr geeignet zum Dmchschneiden einer pergament­
artigen Schale, nicht aber zum Zertrümmern einer Kalkschale; hierfür hält 
er die Eischwiele besonders geeignet. Diese Verallgemeinerung . bezeichnet 
S 1 u i t er als verfrüht. Er weist zunächst darauf hin, dass R o es e die Schild­
kröten zu der Gruppe mit Eiern mit harter Kalkschale stellt, trotzdem viele 

*) Morphologisches Jahrbuch, 1893, Bd. XX, Heft 1, S. 75. 
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Schildkröten, besonders die Seeschildkröten, Eier mit lBderartiger Schale legen. 
Ferner fand S 1 u i t er bei verschiedenen tropischen Echsen, nämlich bei Gecko 
verticillatus Laur., Hemidactylus frenatus D. et Bib1·. und Ptychozoon homalo­
cephalum Creveldt, welche sämtlich Eier mit sehr harten, kalkigen Schalen 
legen, nicht nur einen Eizahn, sondern zwei grosse, scharfe echte Eizähne; 
dieseJben sitzen zwar sehr nahe nebeneinander, aber doch völlig getrennt im 
Zwischenkiefer, sind fast wagerecht nach vorn gerichtet und überragen bei 
ausgereiften Embryonen die Schnauzenspitze. Die Anlage dieser Eizähne 
erfolgt schon früh und überflügelt bald die der anderen Zähne bedeutend an 
Grösse. Die ursprüngliche Richtung der Spitze nach unten ändert sich bald, 
indem die hintere Seite des Zahnes bedeutend schneller wächst und dadurch 
die Zahnspitze nach vorn gebogen wird. Uebrigens sind die Eizähne „ur­
sprünglich doch nichts Anderes als die in der vorderen Schnauzenspitze liegenden 
Zähne der ersten Zahnreihe." Für die Eizähne entwickeln sich schon früh 
Ersatzzähne, welche, wenn die Eizähne kurz nach der Geburt abgestossen werden, 
in deren Stelle rücken. Da diese Geckonen sehr alte Formen unter den Echsen 
bilden, so ist das Verhalten ihrer Eizähne als das primitivere aufzufassen. 

Es handelte sich nun darum, ob dieser Urzustand, die doppelte Anlage 
der Eizähne, vielleicht noch bei den Embryonen anderer Ech.Sen oder Schlangen 
aufzufinden war. S 1 u i t er studierte die Frage zunächst an den Embryonen 
von 'Mabuja multifasciata, welche zu den Sandechsen oder Skinken g·ehört. 
Trotzdem dieser Skink lebendig gebiert, hat sich der Eizahn sehr gut 
erhalten. Derselbe nimmt bei äusserlicher Betrachtung gerade die Mitte 
des Kiefers ein, und man findet trotz Lupe keine Spur eines zweiten. Durch 
die Anwendung der Schnittmethode ergab sich aber, dass „der Eizahn nicht 
genau median liegt, sondern der rechten Hälfte der Zahnleiste und nachher 
des Kiefers angehört. Da der Zahn aber etwas schief nach links weiter wächst, 
kommt doch zuletzt bei dem Hervortreten aus dem Kieferrande die Spitze 
desselben fast genau median zu liegen." Ferner „entwickelt sich vorn in der 
linken Hälfte der Zahnleiste ein Zahn, welcher in dieser linken Hälfte genau 
dieselbe Stelle einnimmt, wie der Eizahn in der rechten Hälfte. . . ... Von 
diesen beiden mittleren Zähnen entwickelt sich der eine schon vom Anfange 
an viel kräftiger und wird zum Eizahne, der andere, welc:her also das Homotyp 
des Eizahnes an der linken Seite des Kiefers sein muss, wird nicht grösser 
als die übrigen Zähne." · 

Aehnlich: erwies sich das Verhalten bei den Embryonen eirier anderen 
Mabuja-Art und bei Lygosoma olivaceum; desgleichen bei unserer einheimischen 
gemeinen Eidechse, Lacerta agilis L., und bei unserer Blindschleiche, Anguis 
fragilis L. 

Anders lag die Sache bei anderen Formen . . So fand S 1 u i t er bei 
Calotes jubatus, welcher zu den Baumagamen, Leguanen gehört, keine Spur 
von einem zweiten Zahne, vielmehr „auch die jüngste Anlage des nachher sehr 
grossen einzigen Eizahnes ganz genau in der Mitte des Zwischenkiefers." 
Man darf also wohl annehmen, „dass durch die sehr starke Entwicklung des 
rechten Eizahnes der linke ganz verkümmert ist und sogar nicht einmal mehr 
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angelegt wird." Auch bei Schlangen, von denen ältere Embryonen der Ringel­
natter, der Kreuzotter und des Bungarus semifasciatus Kuhl. untersucht wurden, 
„lag immer der Eizahn genau median, und war von einer Anla,ge eines zwei­
ten Zahnes neben ihm nie etwas zu entdecken." 

S 1 u i t er unterschreibt die Worte R o es es: „Eischwiele und Eizahn 
scheinen einander gegenseitig auszuschliessen." Hingegen bestreitet er, 
wie schon oben erwähnt, die Ansicht R o es es, dass ein Eizahn dann -vor­
handen sei, wenn es sich um die Zerschneidung pergamentartiger ·Eischalen 
handele, eine Eischwiele aber, wenn es gelte, harte, verkalkte Schalen zu zer­
trümmern. So macht er darauf aufmerksam, dass die mit einer Eischwiele 
versehenen Krokodile zwar eine verkalkte, aber dünne und spröde, leicht zer­
brechliche Eischale haben, dabei jedoch unter der Kalkschale so dicke 
nnd zähe Eihäute besitzen, dass für diese ein echter Eizahn viel mehr am 
Platze gewesen wäre. Ferner giebt S 1 u i t er an, dass im Gegensatze zu der 
Abbildung R o es es bei den Embryonen der Krokodile - untersucht wurden 
Crocodilus porosus, C. vulgaris und Jacare (Alligator) - die Eischwiele 
doppelt angelegt wird, und diese Duplizität selbst bel reifen Embryonen deut­
lich erkennbar ist. „Die Eischwiele liegt zwischen den Nasenlöchern und 
der vorderen Schnauzenspitze auf einem kreisrunden, aber am Rande unregel­
mässig zackig eingeschnittenen Felde .... In der Mitte dieses Feldes erhebt 
sich die Eischwiele, welche in zwei gelblich-weiss gefärbte, nach oben und 
aussen gebogene Zipfel ausläuft, welche sehr hart sind." Bald nach der 
Geburt wird die Eischwiele nebst dem kreisrunden Hautstückchen abgeworfen. 

Auch bei Vögeln scheint nach den Angaben von Mayer zuweilen eine 
doppelte Eischwiele vorzukommen; dies wäre als Rückschlag auf frühere Zu­
stände aufzufassen. 

Zum Schlusse noch ein Wort über die glänzenden Körnchen im Proto­
plasma der Zellen der Eischwiele. Wie wir schon von Roese gehört haben, 
zeigen sie bei der Behandlung mit Säure keine Gasentwicklung und färben 
sich leicht . mit Fuchsin, sodass sie keine mineralische Au:ssclieidung (Kalk) 
sein können, sondern nur eigenartig verhornte Teilchen des Zellprotoplasmas. 
Sluiter hat ihre Natur etwas näher zu bestimmen versucht: „Sie färben sich 
mit Karmin und Hämatoxylin sehr intensiv, sind in Terpentin, Äther und 
Chlo1:oform unlöslich, lösen sich aber in Kali, indem sie bei der Behandlung 
mit Eisessig scharf hervortreten. Nach dem Verhalten gegen diese Reagentien 
scheint der Stoff, aus welchem diese Körnchen bestehen, am meisten mit dem 
Keratohyalin W aldeyers oder Eleidin Ranviers übereinzustimmen." 

4. Herr Karl Knauthe in Schlaupitz (Prov. Schlesien) 
machte uns am 9. August 1893 die folgenden ichthyologischen 
Mitteilungen: 

„Ich erlaube mir Ihnen zu berichten, dass die Karpfkarausche re vera 
fortpflanzungsfähigist, dass also Ihr Gewährsmann Lambateur keinen „Beob­
achtungsfehler" begangen hat. Ich habe heuer in 3 Lettengruben eigenen 
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Fabrikates Stücke von Carpio Kollari Heck. , teils mit Carassius carassius 
Günth., teils mit anderen Halbkarauschen gehalten, und zwar in 

1. 2 ~ von C. Kollari mit 1 0 von Carass. car. 
2. 1 o von mit 2 ~ von Carass. car. 
3. 3 o von „ mit 6 ~ von C. Kollari. 

Alle Tiere scheinen zur Fortpflanzung geschritten zu sein, haben aber wenig 
Brut gezeitigt, denn ich erhielt aus 1 bloss 20, 2 15 und 3 25 Stück Nach­
kommenschaft, trotzdem die Pfützen von Fischfeinden sauber gehalten wurden. 

V ~m den kleinen Cypriniden sind im 1. Tümpel, so weit ich bis jetzt 
bestimmen kann, 9 Stück reine Karauschen, im 2. 10 Stück und im 3. 5 oder 6. 
Sie sind also längst nicht alle, wie Claus a.ngiebt, in die väterliche oder 
mütterliche Art zurückgeschlagen. · 

Annähernd dieselben Resultate lieferten Versuche mit Carpio Kollari 
sowie Cyprinus carpio und Alb. lucid. X Leucasp. delin. mit Leucaspius, nur 
tragen von der Nachkommenschaft der letzteren fast alle den Habitus des 
Moderrapfens. 

Dagegen scheinen Alb. lucidus X Leuciscus erythrophthalmus, Leucas­
pius X Leuciscu~ rutilus steril ·zu sein. Doch kann ich darin auch irren, da 
mir bloss je ein jüngeres Stück dieser Bastarde zur Verfügung stand. 

Bitte, achten Sie doch im Frühling auf die Strahlen der P. pect. von 
Cobitis barbatula .L., sie sind hier schön beperlt, ein Faktum, das selbst unserem 
Nestor, dem Geheimrate Leydig, neu war, das-ich ihm aber belegen konnte." 

5. Derselbe Herr schrieb uns am 9. Oktober: 
„ Vor einigen Jahren (ich weiss mich momentan nicht mehr genau zu 

erinnern1 wann es war, doch glaube ich 1890) hatte ich die überraschende Wahr­
nehmung gemacht, dass im Herbste um die jetzige Zeit in einem von unseren 
Teichen gerade die grössten „Gründeln" oder „Kressen" (Gobio fluviatilis Cuv.) 

nochmals den bekannten Perlausschlag bekamen, welcher ja nach Heckel und 
K n er bei den Cypriniden ein so häufiges, untrügliches Kennzeichen der Laich­
reife bildet, und ·daraufhin dasselbe an den Gründlingen in meinen . Letten:­
gruben - sie hätten sämtlich im Lenze „gestrichen" - konstatieren können. Die 
Tiere überwinterten in diesem Stadium. Eine gleiche Bewandnis mochte es 
wohl auch mit den !!Bitterfischen", Leuciscus phoxinus L., haben, von denen 
ich im „Zool. Garten" 1890 (Nr. 3) plauderte. 

Heuer nun bringt mir eben meine zweite Schwester -=- ich muss wegeu 
beginnender Gesichtsrose das Bett hüten - aus einem meiner Versuchstümpel 
grosse Moderrapfen, die sie wiederum, also für heuer zum zweiten Male, beim 
l.;aichen attrapierte. Die Untersuchung der Genitalorgane zeigte, dass sie 
sich nicht getäuscht. So viel ich weiss, ist dieses Faktum für unsere Fluss­
fische bisher noch nicht nachgewiesen. 

Auch Gobio, Cobitis, Phoxinus befinden sich teilweise im Hochzeits­
staate, gerade immer die grössten Stücke. 

Vom Rana fusca Roes., Taufrosch, brachten mir übrigens neulich schon 
beim Laichfischen unsere Arbeiter Stücke mit den Epithelialknoten, die doch 
nach Pagenstecher u. a. Forschern sich erst im Januar entwickeln sollen 



45 

Ich erlaube mir Ihnen diese Beobachtungen mit der Bitte zu über­
mitteln, doch ih Ihrem Gebiete darauf aufpassen, resp. Obacht geben lassen zu 
wollen. Sie verfügen ja über eine Menge gewiegter Zoologen." 

6. Endlich ergriff Herr Prof. Landois wieder das Wort zu 
folgenden Mitteilungen: 

a. Auf einem der grossen Gefiüg-elteiche unseres zoologischen Gart~ns 
bieten die Flamingos und die T~uchenten häufig ein Mchst anziehendes 
Lebensbild. Die Flamingos erhalten ihr etwas eingeweichtes Körnerfutter in 
etwa 35 cm über dem Wasserspiegel hervorr:agenden Trögen. Die Langhälse 
können nun das Futter nicht direkt aus dem Troge fressen, sondern sie nehmen 
ihren Schnabel voll, legen Hals und Sclmabel ins Wasser und verzehren dann 
unter schnatternder Bewegung des eigentümlich geknickten Schnabels die 
N ahning. Dabei fällt ill.nen natürlich manches Korn aus dem Schnabel auf 
den Grund des Teiches. Das machen sich nun ab-er die verschiedenen Tauch­
enten zu Nutze, indem sie sofort in die Tiefe tauchen, um die Körner zu 
erreichen. Auch die Schwimment'en möchten gern von ·dem Abfälle der reicher 
bedachten Flamingos etwas erhaschen, aber sobald sie in deren Nähe kommen, 
vertreibt sie ein Schnabelhieb; die Tauchenten aber sind flink genug, diesen 
a.uszu weichen. 

b. Wir erhielten im Se1)tember aus Ungarn 3 kleine Silberreiher, 
Ardea garzetta L., w~lche in der grossen Voliere gut zu gedeihen scheinen. 

c. Herr. Geh. Sanitätsrat Dr. Morsbach übergab uns ein Stück der 
Oberhaut eines Walfisches. Dieselbe ist ausserordentlich dünn, wie Pa­
pier, pergamentartig; pechschw~rz. Auch drei Balanen, welche auf derselben 
festgewachsen gewesen, waren dem Geschenke beigefügt. 

d. Am 29. September wurde uns ein lebender Totenkopfschwärmer 
übergeben. Es ··wurde von mir gleich die Vermutung ausgesprochen, dass 
derselbe höchst wahrscheinlich ein Schwärmer sBi, der in unserer Gegend 
s.eine Entwickillng -v·om Ei bis zum Schmetterlinge durchg·emacht habe, worüber 
allerdings nur die anatomische . Untersuchung sichere Auskunft geben kann. 
Die Todtenkopf- und Windenschwärmer fliegen in warmen Sommern aus 
südlichen Gegenden zu uns herüber ·und belegen die Fut~erpflanzen mit ihren 
Eiern, dte · sich zu Rau:pen und Puppen entwickeln. Wir haben bisher in 
W estfälen. nie · beo bachFet, dass sich aus diesen Puppen im Freien ein 
Schmetterling· entwickelt hätte. Unsere Raupenzü.chter sagen: „sie müssen 
_getrieben werden," d. h .. wenn man diese Totenkopfäpuppen nicht ü1 feuchter 
Erde · hinter den Ofen stellt, so kommt kein Schmetterling hervor. Gelingt 
es also , gegen Weihnachten Schmetterlinge hervorzutreiben, so sind der­
:artige Tiere niemals · geschlechtsreif. Ihre Generationsorgane bleiben un­
entwickelt, können also nicht zur Fortpflanzung dienen. Die praktischen 
Schmetterlingszüchter sagen, die Tiere seien „innen hohl." In dem vorliegenden 
Falle hatten wir· es auch mit einem solchen „hohlen" Männchen zu thun, 
dass sich aber - wie wir bisher noch niemals beobachtet .....:.. dtaussen 
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ih . der freien Natur bis zum Schmetterlingsstadium entwickelt hat. Als 
Ursache für diese aussergewöhnliche Erscheinung haben wir wohl den ver­
gangenen warmen und trockenen Sommer anzusprechen. 

e. Ueber die Bewohner eines in der vorigen Sitzung'. erwähnten 
Schwalbennestes berichtet uns Herr Lehrer Plumpe weiter: „Als der freche 
Spatz gegen Mitte dieses Monates (August) mit seinen Jungen in das freie 
Feld zog, eroberte ein dritter Besitzer (Motacilla alba) unser Schwalbennest, 
freilich nicht lange. Schon seit dem 24„ August zeigte sich jeden Abend 
wieder das Sperlingsmännchen, um dem Stelzenpärchen unliebsame Besuche zu 
machen. Die Bachstelzen zogen sich gar bald wieder in die Epheura.nken des 
Nachbarhauses zurück, wo sich ihre zur Zeit .noch halbflüggen Jungen 
befinden. 

f. AIIi 30. August 1893 erhielten wir durch Herrn Amtsrichter Brock-
hausen aus Rheine eine Raubmöve, Lest,ris pomarina. · · 

g. Allgemein bekannt ist der Schaden, den die g·emeinen Wespen, 
Vespa vulgaris, unserem Obste zufügen, weniger hingegen ihr nicht unerheb­
licher Nutzen. Da sie ihre Larven vornehmlich mit fein zerkauten Insekten 
füttern, so räumen sie unter diesem Geschmeisse nicht unwesentlich auf. Eigen­
tümlich ist die Art und Weise, wie sie erbeutete Insekten als Beute herrichten, 
um sie in den Bau zu tragen. Am 30 . . August c. und später beobachtete 
ich wiederholt eine Wespe am Fenster, wie sie so eben eine Stechfliege 
(Stomoxys calcitrans) gefangen hatte. Sie hielt dieselbe mit den Vorderbeinen 
fest, biss ihr zuerst die beiden Flügel ab, dann die 6 Beine, und tötete sie 
durch einen Biss in .den Kopf. Offenbar ist eine solche Zutichtung der Beute 
höchst zweckmässig, denn einerseits kann ' diese so bequemer durch die Luft 
in den Bau getragen WP,rdert, während anderseits der für die Ernährung 
der Larven unnötige Ballast von Beinen und Flügeln vorher entfernt wird. 
Die gemeinen Wespen behandeln ihre Beute also ganz anders, · wie die Raub­
wespen, die bekanntlich ihre Opfer nur durch einen Stich lähmen und dann 
in ihre Zellen schleppen. 

h. Herr Amtmann. de W e d d i g e schickte uns am 31. August c. eine 
weisse junge Rauchschwalbe, Hii·uü.do rustica. Ein kleines rostrotes 
Fleckchen über de.m Oberschnabel, die etwas grau angehauchte Kehle und ebenso 
angeflogene Flügeldeckfedern lassen über die Art keinen Zweifel. Die Augen 
sind schwarz. Ein vollkommener Albino ist es also nicht. Das Tier wurde 
auf der Jagd erlegt und nach der Aussage des Herrn Amtmanns sind „l:n 
diesem Som:QJer mehrere derartig gezeichnete Exemplare in Darfeld beobachtet 
worden." - Am 6. September 1893 schickte uns Clemens :Preiherr v. Fürsten­
berg ebenfalls eine weiss.e Rauchschwalbe, einen vollständigen Albino mit . 
roten Augen, welche nebst zwei anderen weissen und einer gewöhnlich ge­
färbten bei dem Schuster Rüsing !n Delbrück im Nest gewesen war. Obschon 
er sie lebend erhielt, gelang es bei sorgsamster Pflege nicht, sie am Leben 
iu erhalten. 
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i. Die 6 jungen Teichhühnchen, Gallinula chloropus, welche . auf 
dem Kastellgraben an der Tuckesburg gross gezogen waren, . wurden Ende 
August von den beiden Alten so arg verfolgt, dass sie sämtlich ihre Geburts­
stätte verlassen mussten, um si.ch ein neues Heim zu suchen. 

Sitzung am 1. December 1893. 
Anwesend 15 Mitglieder und 4 Gäste. 

1. Herr Prof. Dr. H. La n dois begann die Sitzung mit einem 
eingehenden Vortrage über Ziegen.:Missbildungen aus Westfalen. 
(Vg1. den selbständigen Aufsatz.) 

2. So<lann demonstrierte derselbe eine im Möhlerschen Sundern 
bei Oelde geschossene Katze. Der Einsender, Herr v. Bachofen, 
wünschte zu wissen, ob es eine Wildkatze oder eine verwilderte 
Hauskatze sei. Die Versammlung widersprach · der Annahme, dass 
es eine echte Wildkatze sei, hielt jedoch das Vorliegen einer 
Bastardierung nicht für ausgeschlossen. 

3. Herr Dr. West hoff berichtete darauf über einen neuen 
Fund von Phreoryctes Menkeanus zu Korbecke bPi Drüggelte. 
Wir verdanken die Kenntnis des Fund9rtes, sowie das Belegexemplar 
selbst, einem Mitgliede, Herrn Prof-. Dr. König. 

4. Herr Lehrer Holtmann teilte brieflich mit, dass ein 
Student, ein früherer Schüler von ihm, bei Albersloh beobachtet 
hahe, dass ein Igel seine · 7 erst wenige Tage alten Jungen im 
Verlaufe von 24 Stunden aus einer Ackerfurche nach einem nahe­
gelegenen Gehölze transportierte. 

5. Demnächst' gab · Herr H. Re e k er die · beiden folgenden 
Referate: 

a. Über Geschlechtsentwickelung bei Polypen macht Prof. Nuss­
b a uffi: · interessante Mitteilungen. Bekanntlich sind unsere Süsswasser­
p·olypen '(Hydra) Zwitter; die Hoden bilden sich als kleine Exkrescenzen 
unterhaib der Tentakel, die Eierstöcke etwas tiefer:· Genanntem Beobachter 
war nun schon früher aufgefallen, dass gelegentlich Männchen oder Weibchen 
auftreten. So fand er im Juli 1891 in einem grossen Aquarium, in dem er 
einund,dieselbe Kolonie von Polypen seit 1886 beobachtet hatte, nur Weibchen 
vor, etwa 100 Stück. Von diesen isolierte er acht in einem Nebenaquarium 
(B) und diese hatten im folgenden Monate Hoden gebildet. föe Weibchen 
des Hauptaquariums (A) haben nun im Februar 1892 wieder Eier produziert, 
die Tiere · des Aquariums B aber wiederum, wie im August des Vofjahres, 
nur Hoden. „Durch äussere Bedingungen können also aus Zwittern weibliche 
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Tiere 'entstehen, und aus Weibchen wieder männliche Tiere." Weitere Beobach­
tungen bestätigten ·unserm Gewährsmanne nicht allein diese Ansicht, sondern 
führten ihn auch zu der U eberzeugung, dass „ weder die Grösse der Aquarien, 
noch das Licht, sondern bloss das Futter auf die Entstehung des Geschlechts 
der von ihm beobachteten Polypen von Einfluss zu sein scheint. Bei reich­
lichem Futter, wobei nicht allein das absolute }fass des Futters, sondern auch 
die Zahl der Polypen eine Rolle spielte, entstanden nur Weibchen. Damit wür­
den auch die Beobachtungen der Autoren im Einklange stehen, dass man im 
Freiim während des Herbstes vorzugsweise Männchen gefunden habe. . . . 
Offenbar wird gegen den Winter das Futter für die Polypen, die bis dahin 
durch Knospung· sich reichlich vermehrt haben, seltener." - Wir weisen zum 
wiederholten Male darauf hin, dass die von H. Landois schon 1867 auf­
gestellte Theorie, nach der reichliches, g·utes Futter die Entstehung· von Weibchen, 
kärgliche Nahrung aber die Entwicklung von Männchen begünstigt, immer 
mehr Bestätigungen fü1det. 

(Verhandlungen des naturhistor. Vereins der preuss. Rheinlande, West­
falens und des Reg. Bez. Osnabrück. 49. Jahrgang, 2. Hälfte.) 

b. Das Os ptiapi der Säugetiere.' Bekanntlich trifft man in der 
Rute vieler Säugetiere ein „knöchernes Stützgebilde, den sogenannten „Ru­
tenknochen," os priapi. Ob die Kloakentiere ein solches Knoche11gebilde 
besitzen, ist zweifelhaft; bei den Beuteltieren hingegen soll es vorkommen. 
Für einige W altiere wird der Knochen angegeben, während man über die 
zahnarmen Tiere nichts weiss. Sämtlichen Huftieren fehlt der Knochen. In 
der Ordnung der Nagetiere ist der Knochen äusserst verbreitet; er fehlt nur 
in den Familien der Hase1i und der Trugratten oder Schrotmäuse. In der 
Ordnung der Insektenfresser scheint er ebenfalls zu fehlen. Die Flossenfüsser 
sind wieder mit einem so leben ausgestattet. Auch bei den Raubtieren scheint 
er fast allgemein vorzukommen; nur den Hyänen und einem Teile der Zibet­
katzen wird er abgesproclien. Ebenso erfreuen sich die Fledermäuse eines 
Knöchleins. Ueber das Vorkommen eines Rutenknochens bei Halbaffen finden 
sich vereinzelte Angaben. Auch bei verschiedenen Affen hat man ihn ge­
funden; dagegen nicht bei. den Bimana. Haben wir so zahlreiche Angaben 
über das Vorkommen des Rutenknochens, so vermissen wir doch befriedigende 
Aufschhisse über seine Form, seine Lage und sein Verhältnis zu den anderen 
Teilen des Begattungsorganes. Auf die Beantwortung der letzten Fragen hin­
zuarbeit~n, hat neuerdings Th. G i 1 b er t die Ordnungen der Nagetiere, Raub­
tiere uriä. Fledermäuse eingehender studiert. Auf Grund seiner Untersuchungen 
glaubt er sich schon zu folgenden Schlüssen berechtigt: Der Rutenkhochen 
unterliegt innerhalb dei' einzelnen Ordnungen gewaltigen Schwankun~en in 
Bezug auf Vorkommen und Form. „Seine Gestalt wird nicht geregelt'· nach 
allgemein durchgreifendlfl'l · Gesetz'ei1, die durch die ganze Säugetierreihe"gi1ltig 
sind, sondern variiert in unerwarteter Weise, sodass es nicht möglich ist, auch 
nur für eine Ordnung einen gemeinsamen rryp~rn · aufzustellen." Daher liefert 
der Rutenknochen der systematischen Zoologie ein leichtes Merkmal zur 
Unterscheidung von Familien und Arten. Andererseits aber ergiebt sich aus 
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dem wenig gleichmässigen Befunde und dem Fehlen des Knochens in mP-hreren 
Familien und selbst Ordnungen der Schluss, „dass sein Vorkommen nicht zu den 
typischen Eigentümlichkeiten der Organisation der Säugetiere gehört, und die 
Beobachtung, dass bei den nächst niederstehenden Klassen, deren männliches 
Begattungsorgan an der Kloakenwand befestigt ist, - Reptilien, Aves -
keine knöcherne Stütze in demselben zu finden ist, zeigt, dass der Rutenknochen 
erst spät in der phylogenetischen Geschichte von den Säugern selbständig 
erworben sein muss. Die ungleichartige Verteilung dieses Besitzes bei höheren 
Mammalia macht es a.usserdem wahrscheinlich, dass ein Os priapi erst, nach­
dem der Wurze.lstamm der Säuger sich in mehrere Aeste gespalten, von ein­
zelnen Gruppen selbständig, nachdem der Penis aus der Kloa.kenhöhle auf 
die Ventra.lseite gewandert war, erworben wurde." Auch die Variation des 
Rutenknochens deutet auf ein geringes Alter derselben. Seine Ausführungen 
über die physiologische Bedeutung des Os priapi fasst Gilbert kurz dahin 
zusammen, „dass dasselbe 1) die Rigidität der Glans steigert, 2) die Einführung · 
des männlichen Gliedes in die Vagina erlei'chtert, 3) die Stempelwirkung der 
Eichel unterstüzt, 4) zur Erhöhung des sensiblen Reizes dient." · 

(Morphologisches Jahrbuch. XVIII. Bd., 4. Heft, S. 805.) 

6. Schliesslich machte Herr Prof. Landois noch zwei kleine 
Mitteilungen: 

a. Die Häutung der Flusskrebse wird verhältnismässig selten be­
obachtet. Mitte September hatten wir jedoch Gelegenheit, den Vorgang in 
seinen Einzelheiten genauer zu verfolg·en; drum mögen die betreffenden Notizen 
hier ihre Stelle finden. 1. Zunächst lösten sich die Begrenzungsnähte des 
oberen Kopfbrustpanzers, der auch zuerst abgeworfen wurde. 2. Die Haut 
von den beiden Fühlerpaaren, den Mundwerkzeugen und den .Augen wurden 
ebenfalls im Zusammenhange abgestreift. 3. Da.rauf wurden die Scheren aus 
dem alten Scherenpanzer herausgezwängt; dieser Vorgang muss die grösste 
Verwunderung erreg·en, die verhältnismässig dicken Scheren durch die engen 
Schienen-, Schenkel- und Hüft-Panzer gequetscht werden, ohne dass diese 
zerreissen. 4. Darauf kommen die übrigen 8 Beine, d.er Bauchpanzer und die 
fünfblätterige Schwanzflosse .an die Reihe; alle Hautpanzerteile bleiben beim 
Abstreifen im Zusammenhange. Dies so selten zur Beobachtung kommende 
Material des Häutungsprozesses wurde der Sammlung unseres westfälischen 
Provinzialmuseurns für Naturkunde einverleibt. 

Wir stellen hier einige Masse des Krebses zusammen: 

a) Vor der Häutung· : b) Nach der Häutung: 
Kopfbrustschild 42 mm, 39 mm, 
Hinterleib mit Schwanzfio13se 42 „ , 41 „ , 
Scheren ·29 „ . 26 „ . 

Daraus ergiebt sich, dass das Wachstum der Flusskrebse bei einer 
Häutung sehr gering ist; das ganze Tier war nach der Häutung nur 4 mm 
länger geworden. 
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b. Der Herr Lehrer Victor Hülsmann in Dingden teilt mir mit, 
dass bei den Regulierungsarbeiten an der grossen Y ssel, dort, wo die Eisen­
bahn Wesel-Bochholt diesen Fluss überschreitet, ein linksseitiger 65-70 cm 
langer Unterkiefer, mit gleichmässigen Zähnen besetzt, gefunde.n sei. Der­
selbe sei jetzt im Besitze des Herrn Regierungs-Baumeisters Toholte iri 
Wesel. Wir haben sofort den Besitzer ge.beten, uns den Unterkiefer zur 
wissenschaftlichen Bestimmung, wenn möglich auch a.ls Geschenk für das 
westf. 'Prov. Museum für Naturkunde zu übersenden. 

Sitzung am 5. Januar 1894. 
Anwesend 15 Mitglieder und 6 Gäste. 

1. Zunächst hielt Herr Prof. Dr. H. Landois einen aus-
führlichen Vortrag über einen Kreidefisch, Megistopus guest­
falicus Landois-Schlüter, aus den Baumbergen. Das vorzüglich er­
haltene Exemplar wurde dem Prov.-Museum einverleibt. Der 
Vortrag erscheint als Abhandlung im „Jahrbuche für Mineralogie, 
Geologie und Paläontologie, herausgegeben. von Bauer, Dames und 
Liebisch." 

2. Sodann bemerkte der Vorsitzende, dass der Schlachthaus­
verwalter und Tierarzt Herr U II r ich aus dem ihm verfügbaren 
Materiale verschiedene erwünschte Säugetier-Skelette liefern 
wolle. Für die Präparation derselben wird die Anschaffung eines 
Kochtopfes genehmigt. . 

3. Im Anschlusse hieran stellte Herr Privatdozent Dr. West­
h off den Antrag, dass ein fleissiges Sammeln und Präparieren 
d e r Ext r e mit ä t e n k noch e n von k 1 einen_ Säuget i e r e n u n d 
Vögeln in Angriff genommen werden möge, um auf diese Weise 
das fehlende Vergl ei chu ng sm ate ri al zur Bestimmung fos­
siler Knochenreste zu erhalten. Nach einer längeren Begrün­
dung wird der Antrag angenommen und der Präparator angewiesen, 
in dieser Hinsicht zu sammeln. 

4. Hierauf machte Heri~ Prof. Landois folgende Mitteilungen: 
a. Über Würmer in Hühnereiern kommt Dr. A. Collin (Reichenows 

ornithologische Monatsberichte, II. J ahrg·., f894) nach eingehenden litterarischen 
und eig·enen Forschungen zu dem Resultate, druss eigentliche Bandwürmer 
n o eh nie in denselben beobachtet seien; von Würmern überhaupt nur ein 
kleiner Saug·wurm, Distomum ovatum Rud., und zwei Spulwürmer, Heterakis 
inflexa Rud. und papillosa Bloch. Die meisten eing·e·schlossenen wurmförmigen 
Gebilde sind missgestaltete Hühnereibildungen, die nur zufällig die äussere 
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Ähnlichkeit mit Würmern haben, wie dies schon von mir im „Humboldt !, 
1882" nachgewiesen wurde. Neuerdings machte Pa vesi darauf aufmerksam: 
dass manchmal Fadenwürmer in der Kalkschale inkrustiert vorkommen, die 
schon äusserlich als wulstige Anschwellungen sichtbar sind.· · 

b. Über eiähnliche Gebilde im Hühnerleibe. W. v. Nathusius 
beschreibt in den „Ornithologischen Monatsberichten, herausgegeben von Dr. 
A. Reichenow, I. Jahrg., September 1893, No. 9, S. 149-152" ein „abnormes 
Hühner-Ei." Derartige Gebilde sind mir schon sehr häufig vorgekommen, 
das grösste wohl am 11. Sept. 1893, das mir Herr A. Goldlüke in Lengerich 
zusandte. Da er das Huhn selbst mitschickte, konnte ich den Sitz dieser 
Bildungen g·enau ·feststellen . . Das Alter des Huhnes schätze ich wegen der 
stark warzig verhornten Beine und der langen Nägel auf etwa 5 Jahre. 
In der Bauchhöhle lagen nun 3 eiähnliche Gebilde, die zusammeli das 
enorme Gewicht von 500 g hatten, und zwar wog das grösste 290 g, das mittlere 
155 g und das kleinste 55 g. Das grösste mass im Umfange 25 cm. Die sonstige 
Beschreibung passt mit der von N athusius ziemlich überein. Ich sehe in diesen 
Gebilden Balggeschwülste, welche sich an . den inneren Häuten des Huhnes 
bilden. Im Eileiter selbst habe ich sie nie angetroffen, stets am Darme und 
an der inneren Bauchhaut. Es findet sich stets ein centrischer Kern aus 
dunklerem Gerinnsel, der zwiebelartig, je nach der Grösse, von einer 
grossen Anzahl Schichten umgeben wird. ·Die . Schichten haben V'erschiedene 
Konsistenz und Färbung·en, welch letztere das Gelb in ausserordentlich vielen 
Abstufungen wiedergiebt. In dem vorlieg·enden Falle waren der Eierstock und 
der Eileiter des Huhnes sehr stark zurückgebildet, so dass e.s wohl nie mehr 
ein Ei gelegt hätte. Mit Eiern haben obige Gebilde also nichts z11 thun, da 
name.ntlich auch von Eihäuten nichts zu finden ist. 

c. Im vorigen Sommer verendeten auf einem Teiche unseres zoolo-·~ 
gischen Gartens viele junge, bald .erwachsene Enten. · Einen ähnlichen Fall' 
hat man in der Nähe Berlins beobachtet. Dr. Otto Hamann hat die . 
Ursache in einen Fadenwurme, Filaria uncinata, g~funden, der als Larve in:. 
einem Flohkrebschen, Daphnia pulex, lebt. Diese Krebsehen werden_. von 
den Enten gefressen; die Wurmlarven entwickeln sich dann in knotigen „An~ 
schwellungen des Vormagens zur Geschlechtsreife. Durch die Anschwellung 
des Vormagens wird die Nahrungsaufnahme verhindert, und die Enten gehen 
durch Hunger zu _Grunde. · · 

5. Herr cand. rer. nat. Ed. K 1 o c k e berichtete dann ülre1· 
die Ergebnisse einer Winter-Exkursion zum Heiligen Meere 
bei Hopsten und gab ein Verzeichnis der dort vorkommenden 
Wassertiere. Desgleichen sprach er über den Mageninhalt ei­
niger Maränen, der nach seinen Untersuchungen aus zahlreichen 
Flohkrebsen bestand. (Vgl. über die Exkursion den selbständigen 
Aufsatz.) 
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6. Endlich erhielt Herr H. Re e k er das Wort zu einem aus­
führlichen Vortrage über die Lebensweise der Afterskorpione. 
(Vgl. den selbständigen Aufsatz.) 

Sitzung am 26. Januar 1894. 
Anwesend 15 Mitglieder und 8 Gäste. 

1. Der Vorsitzende legte im · Manuskripte einen „Führer 
durch den hiesigen zoologischen Garten", vNfasst vom Herrn 
Baurate Pie t sch, vor. Die Schrift soll d('m Vorstande des Vogel­
schutzvereins überwiesen werden. 

2. Herr cand. rer. nat. Ed. Klacke überreichte ein Ver­
zeichnis der Cladoceren-Litteratur. Dasselbe beginnt mit dem 
Jahre 1669 und geht bis zum Jahre 1893: es umfasst 395 Nummern. 
(Dies Verzeichnis folgt in der Reihe der selbständigen Aufsätze.) 

3. Sodann hielt Herr Prof. Dr. H. Landois einen Vortrag 
über neue westfälische Höhlen. (Vgl. den selbständigen Aufsatz.) 

4. Derselbe machte ferner folgende Mitteilungen: 
a. Leben und Treiben der krähenartigen Vögel auf der Tuckes­

burg zur Winterszeit. Da sitzt auf der reichlich mit groben Fleischbrocken 
gedeckten Platte des steinernen Parktisches majestätisch ein halb fluglahmer, 
zahmer Rabe. Er lässt sich das Mahl trefflich munden und stösst sein tiefes 
„krah ! krah!" aus. Eine Schar Krähen und zwei Elstern fliegen herbei. Nun 
entwickelt sich ein Leben, welches den Beobachter nicht aus dem Lachen 
kommen lässt. Die diebischen Elstern machen frech den ersten .Angriff auf 
den Fleischvorrat. Der Rabe will das Fleisch für sich behalten. Mit ärger­
lichem „Kuckuck! Kuckuck!" humpelt unser Hans Huckebein hinter den Kr&hen 
her. Es sind deren aber zu viele, und er ist zu unbeholfen, um sie alle ver­
treiben zu können. Er fasst dann irgend ein Fleischstück und sucht es im 
Parke unter dem Laube, in einem Kaninchenbau u. s. w. zu verbergen. Wäh­
rend dieser Zeit haben die Krähen Musse, sich · auf dem Tische gütlich zu 
thun. Plötzlich humpelt der Rabe wieder heran und vertreibt die unliebsamen 
Gäste vom Tische. Obschon er unaufhörlich Schnabelhiebe austeilt, reissen die 
Elstern ih:i;n doch einen Brocken nach dem andern fort, die, zu B.oden gefallen, 
den Krähen wieder zu gute kommen. Daneben treiben die Krähen unter 
sich ihr missgünstiges Spiel. Dann plumpst der Rabe wieder dazwischen, 
und so geht die Hatz stundenlang fort, bis schliesslich doch der letzte Fleisch­
brocken von den Krähen durch die Luft in sicheren Bereich geschleppt ist, 
und der Rabe das Nachsehen hat. 

b. Über die Entwickelungsgesc;h.ichte der Dasselfliege, Hypoderma, 
sind von Prof. Brauer und dem amerikanischen Tierarzte Curtice neue 
Angaben gemacht: 1. Die Fliegen legen ihre Eier in di~ Haare des Wirtes 
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ab. 2. Die Larven werden aufgeleckt. 3. Die Larven bleiben im Wirte. 
4. Sie wandern im Innern des Wirtes bis unter die Haut. 5. Dort 
brechen sie mit dem Hinterleibsende hervor. 6. Verlassen des Wirtes 
und Verpuppung in der Erde, wie schon früher bekannt. (Verhandlungen der 
zool. botan. Gesellschaft in Wien. J ahrg. 1892, XLII. Bd., I. Quartal, S. 79 ff.) 

c. Da sich in den Bauhölzern der hiesigen .Trainkaserne grosse Bohr­
löcher und in diesen grössere, speckige Larven zeigten, so hatte ma.n einige 
Besorgnis wegen dieser Verwüstungen. Eine genauere Untersuchung unserer­
seits ergab jedoch, dass das Bohrinsekt einer Holzwespenart angehört, und 
zwar der Riesenholzwespe, Sirex giga.s. Die Tiere leben als Larven zu­
meist in lebenden Hölzern, bleiben aber oft sehr lange Zeit darin und ent­
wickeln sich daher häufig erst zum geflügelten Insekte, wenn die Bäume gefällt 
sind und als Bauholz Verwendung gefünden haben. Eine weitere Vermehrung 
in den abgestorbenen Hölzern findet in der Regel nicht statt, sodass man beim 
Erscheinen der Holzwespen in Häusern gerade nicht besorgt zu sein braucht. 
Wir haben hier in Münster schon den Fall gehabt, dass eine solche Wespe sich 
vor den Augen eines bestürzten Gelehrten aus dem Schreibtische hervorbohrte. 

5. Schliesslich demonstrierte Herr H. Reeker anschauliche 
Präparate von Blasenwürmern (Finnen), unte1· anderen den 
Cysticercus tenuic;ollis Diesing, der in Wiederkäuern und im Schweine, 
gelegentlich auch im Menschen lebt; der zugehörige Bandwurm, 
TaPnia margfoata Bat.r;clz, lebt im Hunde (Fleischerhunde) und Wolfe. 
Interessant ist ferner der Cysticercus pisiformis Zeder, der im 
Unterleibe der Hasen und Kaninchen lebt, während der zugehörige 
Bandwurm Taenia serrata Goeze den Darmkanal des Fuchses und 
Hundes bewohnt. 

Sitzung am 2. März 1894. 
Anwesend 22 Mitglie~er und 8 Gäste. 

1. Den grösseren Teil des Abends füllte ein durch ZPich­
nungen erläuterter Vortrag des Herrn Privatdozenten Dr. Westhoff 
über den Stand der Vererbungsfrage. 

Zunächst gab der Redner den Begriff der Vererbung und ging dann zu 
der Erörterung dessen über, was bei der Zeugung von den Eltern auf das Kind 
vererbt werden kann. Nach dem hier zuerst die Thatsachen der Erfahrung zu 
Wort gekommen, folgte eine kurze Darlegung der wissenschaftlichen Erklärung, 
der eine gedrängte Belehrung über den Bau und das Leben der Zelle voraus­
geschickt wurde. Darauf behandelte · der Redner die Frage, welcher Stoff der 
Zelle als der Träger der Vererbung angesehen werden darf, wobei die 
neuesten wissenschaftlichen Forschungsresultate Erwähnung fanden. Sodann 
kam Redner auf die Frage zu sprechen, ob auch solche Eigenschaften, welche 
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ein oi·ganisches ·Wesen während der Dauer seines Lebens selbständig oder 
durch fremdes Zuthun erworben hat, vererbbar, also auf die Nachkommen 
übertragbar' sind, oder nicht. In der Beantwortung dieser Frage, zu der auch 
die Vererbung von Verstümmelungen gehört, sind die Gelehrten keineswegs 
einig. Die Auffassung der beiden sich gegenüberstehenden Ansichten wurde 
vom· Vortragenden kurz skizziert, und dann die Ansicht W eismanns über die 
Umnög·lichkeit der Vererbung von Verstümmelungen, sowie über die Allmacht 
der Naturzüchtung, weitläufiger dargelegt. Der Redner schloss seinen ein­
stündigen, sehr beifällig aufgenommenen Vortrag mit dem Hinweise, dass in 
manchen zu diesem Kapitel gehörenden Punkten das letzte Wort noch nicht 
gesprochen sei, und dass namentlich auch die zoologischen Gärten durch 
praktische Zuchtversuche zur Aufklärung derselben vieles beitragen könnten. 

An den Vortrag schloss sich eine längere Diskussion, in der verschie­
dene zu diesem Gebiete gehörende Punkte Erörterung fanden und eigene 
Beobachtungen vorgebracht wurden. An derselben beteiligten sich ausser 
dem V ortrag·enden die Herren: Prof. Dr. Land o i s , Baurat Pie t s c h, Dr. med. 
Vornhecke, Schlachthausverwalter Ullrich, Rentmeister Honert, Kand. 
Klo cke und Hauptmann von S ain t-·P a ul. Der letzte Herr teilte aus dem 
reichen Schatze seiner Erfahrungen zahlreiche zu dem behandelten Thema in 
naher Beziehung stehende Thatsachen mit, namentlich .aus dem Gebiete der 
Pferde- und Hundezucht. Bezüglich der letzteren führte er die Beobachtung, 
dass von Rassehunden g·edeckte und durchaus tadellos gebaute Hündinnen den­
noch hin und wieder einzelne Junge werfen, die der äusseren Erscheinung der 
Eltern in keiner Weise entsprechen, auf das fremde Blut zurück, das in solchem 
Falle wohl unzweifelhaft, wenn · auch nur in Bruchteilen, noch in den Adern 
des einen oder andern Hundes von Vorfahren her fliesst. Künstlich gekürzte 
Ruten „ vererben sich" hin und wieder, doch kommt es auch vor, dass Hunde 
mit langer, nie kupierter Rute Stummelschwänze zur Welt bringen. 

2. Im Anschlusse an diesen Vortrag legte. Herr Prof. Dr. 
H. Landois ein Buch des Dr. Robert Behla vor: "Die Ab­
stammungslehre · und die Errichtung eines Institutes für Transfor­
mismus". Die . Wiedergabe einiger Stellen aus . dieser geradezu 
phan.tastisch geschriebenen Schrift verfehlte nicht, die Anwesenden 
zum Kopfschütteln oder zur Heiterkeit zu veranlq.ssen. 

3. Derselbe teilte dann die beiden folgenden Beobachtungen mit: 
. a. Leuchtender Skolopender, Geophilus electricus ~., gefangen 

am 28. 'Februar auf der Tuckesburg an einer Gardine . . Das Tier hat die nicht 
unbedeutende Länge von 6 cm. Das Leuchten, welches dieser Skolopender 
im Dunkeln verbreitet, hat ihm den lateinischen Namen „electricus" einge­
bracht. Das Licht hat aber mit der Elektrizität nichts zu thun, wie schon 
der Umstand beweist, dass, wenn man das Tier mit der Hand etwas unsanft 
gefasst und gedrückt hat, die Haut der Hand eine kurze Zeit nachleuchtet. 
Es wird also ein Stoff sein, der von Drüsen des Tieres abgesondert wird 
und die Eigenschaft des phosphorischen Leüchtens„ besitzt. Dieses Licht hat 
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nicht, ·wie der Phosphor, eine bläuliche Farbe, sondern einen lebhaften Stich 
ins Grünliche. 

b. Vultur fulvus legte im zoologischen Garten ein Ei am 1. Fe­
bruar 1894. · Au.eh vor 2 Jahren, am 8. Februar, hatte er eins gelegt. 

4. . Da::i'auf demonstrierte Herr Schlachthausverwalter und 
Tierarzt Ullrich eine Leber, welche ein anschauliches Bild für 
-die Durchsetzung mit Cysticercus multilocularis bot. Das Schau­
stück wurde dem Museum einverleibt. 

5. Schliesslich machte Herr H. Re e.k er folgende Mitteilung: 
Naturwissenschaftlicher Blödsinn. Einen Beweis dafür, auf welchen 

Unsinn selbst Zeitschriften, die auf den Namen der Wissenschaftlichkeit An­
spruch machen, hereinfallen, giebt folgende Mitteilung, die ein Herr Ro bi t­
schek im „ Wiener Akad.~Anzeiger" publiziert, und die der Frankfurter „Helios" 
(XI, Nr. 4/5) ohne jede Kritik nachgedruckt hat. Wir lesen wörtlich: „Gehört 
.die Reblaus zu den Schnabelkerfen? Nach mühevollem Studium über 
die Phylloxera vastatrix, welche angeblich in den sechzig·er Jahren aus Amerika 
zuerst nach Frankreich mit amerikanischen Reben eingeschleppt wurde, bin 
ich durch sehr bedeutende V ~rgrösserungen der mikroskopischen Präparate 
auf mikrophotographischem Wege zu dem Schlusse gelangt, dass Phylloxera 
vastatrix kein Rhynchote ist, wie bisher angenommen wurde, sondern zu den 
Pseudoneuropteris gehört. Unterordnung: Corrodentia. Familie: Termitidae. 
Genus: Calotermes. Art: Calotermes vastatrix. Die Calotermes-Arten haben 
die unvollkommensten Nester und nagen in das Holz enge Gänge. Die Zer­
störung der Faserwurzeln und die Durchbohrung der Hauptwurzel durch das 
furchtbare Insekt · erklärt das Absterben des Weinstock.es, die Vernichtung 
unserer Wein berge." 

Auf eine Widerlegung diese.s „Forschers," der . offenbar eine Psocide 
unter dem · Mikroskope g~habt hat, wollen wir hier verzichten; wir würden 
der Arbeit damit zu viel Ehre antun. Hing'.egen können wir es uns nicht 
versagen, auf die eingehenden Arbeiten J. Krassilstschiks über die ver­
gleichende Anatomie, · Entwickelungsgeschichte und Systematik der Pflan­
zenläuse hinzuweisen. Seine Ansichten über die Verwandschaftsbeziehungen 
der Phylloxera zu den beiden Familien der Blattläuse (Aphidae) und Schild­
läuse (Coccidae) wollen wir hier kurz darlegen: -Während die Phylloxera 
bisher unter die Blattläuse eingerejht wurde, kommt unser Forscher zu dem 
Ergebnisse, dass die Phylloxera zwar zu den Aphiden und Cocciden in nächster 
Verwandschaft steht, jedoch aber, ihrem ·Baue nach, weder mit diesen noch 
mit jenen vollkommen kongruiert: Denn gewisse Merkmale, welche Phylloxera 
mit den Cocciden gemein hat (rudimentäre Borstentasche, eigentümlich ge­
staltete Speicheldrüsen, stark entwickelte Speichelpumpe, Zahl der Eiröhren, 
rudimentäre Samentasche), fehlen den Aphiden; dagegen aber sind andere 
Merkmale, welche der Phylloxera gemeinschaftlich mit den Aphiden zu­
kommen, den Cocciden fremd (Verlauf und Bau des Tracheen- und Verdauungs­
systemes, Bau der Eiröhren etc.). Die Phylloxera erscheine vielmehr als eine 
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archaische verbindende Mittelform zwischen den beiden grossen Familien der 
A phiden und Cocciden und komme der Stammform viel näher als die letzteren 
zu stehen. Daher auch die Erscheinung, dass die Phylloxera manche Be­
rührungspunkte mit den Aphiden- und auch überhaupt Phytophthires-Embry­
onen aufweise. Aus allen Daten glaubt K. an den Grund des Stammbaumes 
der Phytophthires eine besondere Familie der Phylloxeriden stellen zu müssen, 
welche der Stammform dieser Gruppe am nächsten zu stehen scheine. Zu dieser 
Familie sei ausser dem .Genus Phylloxera noch das Genus Chermes zu rechnen, 
welches demselben am nächstem stehe und viel Gemeinschaftliches mit demselben 
besitze. Dank der Anwesenheit der Familie der Phylloxeriden, von welcher 
einerseits die Familie der Aphiden, anderseits die der Cocciden als Abzwei­
gungen hervorgekommen betrachtet werden könnten, werd·e die · auch sonst 
so interessante Gruppe der Phytophthires zu einem einheitlichen Ganzen ver­
bunden. (Zoolog. Anzeiger, Nr. Nr. 393, 413, 414, 415.) 

[An den Untersuchungsresultaten K.s macht neuerdings im „Zoolog. 
Anzeiger", Nr. 449-451, L. Dreyfus-Wiesbaden verschiedene Anstellungen„ 
Ich werde darauf im nächsten Jahres-Berichte zurückkommen. Re e k er.] 

Sitzung am 6. April 1894. 
Anwesend 17 Mitglieder und. 10 Gäste. 

1. Herr Prof. Dr. H. L andois hielt zunächst einen längeren 
Vortrag über die Stimmen der Vögel. Zunächst gab derselbe 
eine kurze auatornische und physiologische Darstellung des Stimm­
apparates, wobei besonders der sogenannte zweite K~:hlkopf der 
Singvögel mit seinen 7 Stimmbänilern und 2 bü; 6 Singmuskeln­
paaren eingehender beschrieben wurde. Alsdann kam er auf die 
WiedPrgabe der Vogelstimmen zu sprechen und wies näher auf 
die Schwierigkeiten hin, welche einer graphischen wie phonetischen 
Darstellung derselb'en entgegenstehen. Erstere leidet deshalb an 
so grosser Unvollkommenheit, weil unsere gebräuchliche Noten­
schrift nicht ausreicht, die einzelnen Töne zu fixieren, letztere hat 
besonders mit der Einseitigkeit unseres Konsonantismus zu kämpfen, 
welcher nicht gestattet, die Lautfärbungen der Vogel::;timmen durch 
die gebräuchlichen Lautzeichen auszudrücken.. Trotzdem ist viel­
fach der Versuch gemacht, die Vogelstimmen durch Ton- und Laut­
zeichen wiederzugeben. Bereits der Altmeister der Vogelkunde, 
Na um an n, hat in seinem bekannten Werke die einzelnen 
Strophen der verschiedenen Vogelarten lautlich dargestf llt. Neuer­
dings hat Dr. Al win Voigt es unternommen, für die Stimmen 



unserer Singvögel besondere Zeichen einzuführen, die den Cha­
rakter der Gesangstrophe, ob sie gedehnt, schmetternd, trillernd 
u. s. w. vorgetragen wird, zum Ausdruck bringen; der Vortragende 
hielt diesen Versuch jedoch für mis8glückt und glaubt durch zweck­
entsprechenden weiteren Ausbau unserer Notenschrift besser zum 
Ziele zu ge_]angen; so will er jeden Strich unserer fünfreihigen Noten­
schrift in zehn auflösen. Lobend hebt der Redner die vor e-inigen 
Jahren im Jahresberichte der zoologischen Sektion erschienene 
Arbeit des Herrn Lehrers Holtmann hervor, weil dieser Beobachter 
der Vogelstimmen zuerst eine Einteilung derselben in Lock-, War­
nungs-, Angst- und Gesangtöne vorgenommen hat. Zum Schlusse 
sprach der Vortragende die Hoffnung aus, dass es ihm noch ver­
gönnt sein werde, den zweiten Band seines Buches: „Die Tier­
stimmen", an welchem er bereits seit zwanzig Jahren arbeite, zu 
vollenden. 

In der hierauf folgenden Diskussion kam Herr Dr. med. 
Vorn h-e c ke auf die Holtrnannsche Einteilung zurück: und betonte, 
dass, wenn diese Unterscheidung zu Recht bestände, drei Stimm­
arien (Lockruf, Angstruf und Gesang) Ausdrücke eines Affektes seien, 
die vierte Art aber, der Warnungsruf, eine gewisse Art von Idee 
voraussetze, jedenfalls sich nicht auf einen Gefühlsaffekt allein 
zurückführen lasse. 

2. Nach einer Pause ergriff dann wiedet der Vorsitzende das 
Wort zu folgenden Mitteilungen: 

a. Was ist ein SährP - In unserm Haushalte pflegen wir seit meiner 
Kindheit her der löblichen Gepflogenheit, im Winter ein Schwein zu schlachten. 
Zur Sch,malzbereiturg wird denn auch das Fett von den Eingeweiden, dem 
Netze und dem sog. Kranze ausgepf!.ückt. Zwischen diesen Fettgeweben sitzen 
viele erbsen- bis haselnussgrosse gelbliche Knoten, welche im Volksmunde hier 
zu Lande unter dem Namen "Sährs" bekannt sind. Saubere Hausfrauen dringen 
darauf, dass die Sährs aus den Gewebeü entfernt werden. Das Auslesen ist 
eine langweilige Arbeit und wurde meist uns Kindern überlassen im Hinweise 
auf die spätere Belohnung durch ein "Wurstpüngelchen." In gereifteren Jahren 
habe ich mir und anderen oft die Frage vorgelegt: „ Was ist denn ein Sähr?" 
Selbst mein Bruder konnte mir keine aufklärende Antwort geben, rieth mir 
aber, beim nächsten Sehweinschlachten sokhe „Sährs" seinem Colleg·en, dem 
Professor der pathologischen Anatomie Herrn Dr. Gr a wi tz in Greifswald 
zu schicken. Gesagt, gethan ! Ich erhielt bald von meinem Collegen folgende 
Aufklärung: „Es handelt sich um Lymphdrüsen, welche sowohl im Netze, als 
auch im Gekröse und Mediastinum normal als kleinste Knötchen vorhanden 

~---- ------ -------



58 

sind, die aber häufig und namentlich bei jungen Tieren zu g tos s e n zu -
s am m e n h ä n gen de n K n o 11 e n oder 1 ä n g 1 i c h e n mit k u g e 1 i gen 
Ans c h w e 11 u n gen versehenen Körpern vergrössert werde.n. Da nun 
bei Kindern und bei Schweinen die Ursache dieser Lymphdrüsenschwellungen 
oftmals in der Aufnahme von Tuberkelbacillen (Schwindsuchtsbacillen) liegt, 
so habe ich die Objekte daraufhin besonders geprüft und kann Ihnen die be­
ruhigende Mitteilung machen, dass von diesen Bacillen nichts darin vorhan-

. den ist, dass es sich vielmehr um einen älteren, bereits stark in Rückbildung 
begriffenen Prozess handelt, den sich die Tiere durch irgendwelche unbedeutende 
katarrhalische Darmerkrankung zuziehen. "Sähr" würde demnach in diesem 
Falle in "chronische Lymphdrüsen-Hy_(lerplasie"" zu ü-bersetzen sein." · Nach 
diesem Ergebnisse ist ersichtlich, dass. man Fettgewebe, durchsetzt von "Sährs," 
nicht im rohen Zustande, etwa in Mettwürsten · verzehren soll, da nicht selten 
in denselben die Pilzkeime der Lungenschwindsucht enthalten sind, und dass 
unsere reinlichen Hausfrauen gut daran thun, die "Sährs" vorsichtig auszu­
lesen. Sollten jedoch derartige Fettgewebe zur Schmalzgewinnung ausge­
schmolzen werden, so würden etwa vorhandene Lungenschwindsuchtskeime 
sicherlich bei der Siedehitze des Schmalzes getödtet werden, also beim Genusse 
jn den "Schraoben" schon unschädlich sein. 

b. Den striktesten Beweis gegen Nathusius' Eibildungstheorie 
und für die der Apposition dürfte folgender Fall ergeben. Ein Huhn iegte 
ein sog. Windei von normaler Grösse und Gestalt. Mit demselben legte es einen 
rreil des Eierstockes, an dem etwa ein Dutzend •Dotter von Erbsengrösse 
sichtbar waren. Der durch das Loslösen des Eierstockteiles bewirkte Blut­
erguss war in den Eileiter gedrungen und mit dem Eiweiss in das Windei auf­
genommen, dem beim Zerbersten Blut, Eiweiss und Dotter entrann. Das Ei war 
ein Geschenk des Herrn Eisenbahn-Betriebs-Sekretärs Kölkenbeck hierselbst. 

c. Ende März fand Fräulein He 1 e n e Po 11 a c k im Kastellgraben 
gegeniiber der Tuckesburg die Larve der grossen Frühlingsfliege, Phry­
·ganea grandis L. Als diese in ein Glas mit Wasser gesetzt war, bemerkte 
die Dame, dass die Larve sich sehr behende in dem cigarrettenför­
m i gen G eh ä u s e um'd:rehen k o n n t e, indem sie .- baW. den Kopf am 
Vorderende, bald am Hinterende des Gehäuses hervorstreckte. Anscheinend 
ist diese Fähigkeit der Frühlingsfliegenlarven hier zum ersten Male beobachtet 
worden. Die Wendefähigkeit der Larve üit um so auffallender, weil das lang­
gestreckt.e Tier sehr diCk ist und mit dem Körperumrisse sich dem Gehäuse 
eng anschmiegt. · 

d. Das Verstecken der Ostereier für die Kinder ist in der Um­
gegend von Münster wie allerorts üblich. Man schreibt aber das Legen 
der Ostereier nicht dem Osterhasen zu, sondern den Kranichen, indem 
die Eltern zu den Kindern sagen: „Nu söket de Eier-r well de Krunekranen 
legt häbt". -

e. Bei der Reinigung der Nester, welche die Stare im Friihlinge 
vornehmen, werden auch die liegengebliebenen faulgebrüteten Eier des 
Vorjahres aus den Nestern entfernt. Am 13. März fand ich wieder ein solches 



Ei unverletzt auf dem Rasen liegen. Es ist mir unverstä1idlich, wie die Stare 
die Eier völlig unverletzt aus der Nisthöhle hervorholen und beseitigen. 

f. Frhr. von Vely-J ung k en machte brieflich Mitteilung über grosse 
Käferlarven aus einem Lindenbaume in der Nähe von Lübbecke. Die Larven 
gehören dem hier zu Lande seltenen Juchtenkäfer, Osrhoden:lla eremita; an, 
der seinen Namen von dem eigentümlichen Geruche nach Juchtenleder trägt. 

3. Sodann bemerkte Herr cand. rer. nat. Ed. Klocke, dass 
er am 19. März mittags 12 Uhr beobachtet habe, wie Vespertilio 
pipistrellus im Sonnenscheine über dem Kanonengraben umher­
geflogen sei. - Derselbe Herr hat den Mageninhalt zweier Ma­
ränen, Coregonus maraena, aus dem Schallensee in Lauenburg 
untersucht; der eine Fisch enthielt nur Gammarus pulex, der andere 
nur Mückenlarven. 

4. Darauf machte Herr H. Re e k er die beiden folgenden 
Mitteilungen: 

a. Biertrinkende Tiere. In der "Ornithologischen Monatsschrift" findet 
sich eine interessante Mitteilung von H. 0 c h s. Im vorigen Winter stellte 
sich beim Zunehmen der Kälte in der Gastwirtschaft "Zur neuen Drusel" im 
Habichtswalde eine Kohlmeise ein, welche in dem grossen Gastzimmer ihren 
Wohnsitz aufschlug · und sich dort von abfälligen Speiseresten und ausg·elegten 
Fleischabfällen nährte. Auffallenderweise rührte sie das ihr zum Trinken vor­
gesetzte Wasser nicht an, sondern zog es vor, sich an dem in den Untersätzen 
der Gläser stehen gebliebenen Biere gütlich zu thun. Während in der Vogel­
welt solche Vorlieoe für Bier immerhin als vereinzelte Erscheinung zu be­
zeichnen ist, trifft man unter den Säugetieren mehr durstige Seelen. Speciell 
unter Affen und Hunden sind Fälle von Gewohnheitstrinkern nicht selten. 
So befindet sich im zoologischen Garten zu Münster ein Affe, der den Besuchern 
unter dem N arrien „Lehmann" sehr wohl bekannt ist. Derselbe besitzt eine 
leidenschaftliche Vorliebe für Bier, welche besonders im Sommer von übeT­
mi.\tigen jungen Leuten eifrig begünstigt wird. Sobald der Wärter iri einem 
anderen Teile des Gartens beschäftigt ist, eilt die lachende Schar init wohl­
gefüllten Glä~ern zu ihrem Freunde Lehmann. Dieser empfängt sie mit ver­
gnügtem Zähnefietschen und streckt sofort beide Hände durch das Gitter dem 
geliebten Gerstensafte entgegen. Das erste · Glas wird ihm an die Lippen ge­
halten, er umklammert es fest mit seinen Händen und leert, während der 
freundliche Gastgeber das Glas allmählich neigt, dasselbe in anhaltenden Zügen 
bis zum Grunde. Aufgeregt bettelt er um mehr, und der ersten folgen noch 
mehrere Tulpen, die nun a.llerdings mit mehreren Pausen, während deren das 
Glas krampföaft festgehalten wird, geleert werden. Bald äussert sich die 
Wirkung des Genossenen. I.iehmann wird immer aufgeregter, beginnt zu toben 
und zu tollen, bewirft die ihn auslachenden Zuschauer mit Heu und allem 
Möglichen, um sich schliesslich zum Ausschlafen des Rausches zurückzuziehen. 
Nicht minder originell ist die Figur eines Gewohnheitstrinkers aus der Hunde-



welt. In einer bekannten und ·beliebten Gastwirtschaft in der Nähe des Land­
gerichtes zu Münster verlebt seit .Jahren ein Hündchen Namens Lulu sein 
bierfideles Dasein. Lulu besitzt keinen geringen Abscheu gegen Wasser, wie 
seine tollsten Zechgenossen in der menschlichen Gesellschaft. Wenn er im 
Gegensatze zu seinem oben genani1te:n Genossen Lehmann das Bier auch 
nicht aus Gläsern, sondern aus Bier-Untersätzen trinkt, so stellt er den­
selben doch hinsichtlich des Quantums, das er vertragen kann, in den Schatten. 
Nach sechs Tulpen steht er noch recht fest auf den Beinen; dabei bleibt er 
stets artig und manierlich. Sehr komisch sieht es aus, wenn er in "angerissenem" 
Zustande auf dem Deckel des Kohlenkastens Platz genommen hat und dann 
in sitzender Positur einnickt; auf die possierlichste Weise schwankt er im 
Schlafe hin und her, bis ihn ein unsanfter Sturz auf den Boden jählings wieder 
aufweckt. Ein wahres Bild des Jammers bi.Btet er am Tage ·nach flinem schweren 
Rausche. Glasige Augen, Schüttelfrost, Abscheu gegen Essen und Trinken 
charakterisieren deutlich . seii:ien Zusta'.nd. Wird ihm Bier vorgehalten, so 
wendet er sich mit Ekf1l ab; schliesslich aber, zuweilen erst gegen Abend, 
überwiegt der unauslöschliche Hang zu dem geliebten Stoffe das körperliche 
Missbehagen. Einzelnen schüchternen Nipp- oder richtiger Leckversuchen 
folgen bald kräftigere Züge, und bald hat Lulu alle soliden Vorsätze vergessen, 
falls - er es sich überhaupt vorgenommen hatte, sich vor seinem Lebens­
ende zu bessern. 

b. Vogelmärchen. In der "Ornithologischen Monatsschrift des Deut­
schen Vereins zum Schutze der Vogelwelt" weist H. Schacht ausführlich und 
gründlich nach, dass die vielfach, besonders in gut honorierenden Nichtfach­
blättern von Zeit zu Zeit erscheinenden Mitteilungen, dass kleinere Vögel die 
Re.ise nach dem ·Süden auf dem Rücken von grossen Vögeln, namentlich Kra­
nichen, zurücklegen, auf Täuschung beruhen. Er weist darauf hin:, dass die 
kleinen Vögel auf dem glatten Federrücken des grossen Vogels, der eiligst 
die Lüfte durchsegelt und dabei oft die verschiedensten Wendungen und 
Schwenkungen ausführt, gar keinen Halt finden können, dass die kleinen Vögel, 
besonders Stelzen und Lerchen, ebenso ausdauernde und g·ute Flieger sind, 
wie Störche und Kraniche, und es wirklich nicht nötig haben, sich eines solchen 
Transportmittels zu bedienen. Weiterhin herrscht zwischen Störchen und 
Kranichen einerseits und den kleinen Vögeln anderseits durchaus kein intimes 
Freundschaftsverhältnis; vielmehr kommt es oft genug zur Beobachtung, dass 
die mächtigen Stelzvögel bei günstig·er Gelegenheit die sich ihnen zufällig 
nähernden kleinen Vögel ohne weiteres beim Kragen nehmen und verschlingen. 
Und diese Mörder sollen die kleinen Vögel freundlich von einem Kontinente 
zum andern tragen? Ferner hab,en alle Beobachter, die lustiges Vogelgezwitscher 
von dem Rücken oder aus den Reihen · der Kraniche herab dringen hörten, dies 
nur bei den Herbstzügen vernommen, niemals aber bei den Frühjahrszügen, 
während doch die heimkehrenden Gäste erst recht dem Lenze in der alten lieben 
Heimat entgegenjubeln sollten. Die fäinen Stimmen rühren vielmehr von den 
jungen Kra:J)ichen her. Dieselben behalten ihre „piependen" und "fiependen" 
N eststimmen bis zum Januar des nächstfolgenden Jahres bei; hieraus er klärt 
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sich, dass man jenes Gezwitscher nur bei den Herbstzügen, niemals aber bei 
den Frühjahrszügen beobachtet. 

5. Endlich wurde auf Antrag des Herrn Dr. W esthoff der 
Beschluss gefasst, das 20jährige Bestehen der zoologischen 
Sektion durch ein festliches Abendessen etc. am 2. Mai zu feiern. 
In die Kommission für die Feier wurden gewählt die Herren Prof. 
Landois, Baurat Pietsch, Hauptmann v. Saint-Paul, Rent­
meister Honert und Privatdozent Westhöff. 

Ein sechsbeiniges Hausschwein. 
Von Prof. Dr. H. L an d o i s. 

Wie wir schon früher berichtet, wurde uns vom Herrn Schulze Brüning 
in Amelsbüren ein sechsbeiniges Hausschweinchen zum Geschenke gemacht, 
das zu den besten Hoffnungen berechtigte, uns im erwachsenen Zustande 
vier Hinterschinken zu liefern; jedoch sind diese Gedanken durch den plötz­
lichen Tod des Schweines am 7. September 1893 zu Schanden gemacht. Skelett 
und ausgestopfter Balg wurden der Sammlung des westf. Prov.-Museums für 
Naturkunde einverleibt. In zoologischer Beziehung· ist das nicht zu bedauern, 
da wir nun im stande sind, eine eingehendere anatomische Beschreibung dieses 
höchst interessanten Vorkommnisses zu geben; die osteolog·ischen Verhältnisse 
dürften wohl die bemerkenswertesten sein, 

Der erste Beckengürtel zeig·t mit den beiden normalen Hinterbeinen 
kaum Abweichungen vom gewöhnlichen Bau. Die Kreuzbeinwirbel sind 
noch nicht mit einander ver.wachsen; dasselbe gilt von den Beckenknochen: 
Darmbein, Sitzbein und Schambein, deren Nähte deutlich hervortreten. Auch 
die Knochen der Hinterbeine selbst sind von denen eines gewöhnlichen Haus­
schweinchens nicht zu unterscheiden. Die Schambeine stossen ab.er nicht mit 
einer Symphyse zusammen, sondern bleiben vorn 18 mm und hinten 35 mm 
von einander getrennt, und eben in diesen Zwischenraum keilt sich der zweite 
Beckengürtel ein, an dem sich, wenn auch im verkümmerten, kleineren 
Zustande die drei Beckenknochen jederseits unterscheiden lassen. Die Gelenk­
pfannen sind an diesem zweiten Becken gut ausgebildet zur Aufnahme der 
Gelenkköpfe dlir beiden überzähligen Hinterbeine. 

An den Hinterbeinen fiel uns die Umdrehung· der Unterschenkelknochen 
auf. Während an den normalen Hinterbeinen die Schienbeine nach innen 
·gekehrt liegen und die Wadenbeine nach aussen, ist die Lage dieser Knochen 
an den beiden überzähligen Beinen gerade umgekehrt. Dasselbe gilt da.nri 
auch von der Lage der Fusswurzelknochen. So liegt z. B. das Fersenbein 
(calcaneus) des normalen Fuss.es nach aussen, bei den überzähligen Füssen 
nach innen. Übrigens blieben die Fussfiächen naoh hinten gerichtet. 



Die Grössenverhältnisse der Knochen ergeben sich aus nachstehender 
Zusammenstellung: 

Länge der Kno,chen (ohne Gelenkköpfe gemessen) 
a. des normalen Beckengürtels: b. des überzähligen: 

Darmbein 46 mm, 5 mm, 
Sitzbein 31 " , 29 " , 
Schambein 36 " , 24 · „ , 
Oberschenkel 61 „ , 56 „ , 
Kniescheibe 8 „ , 5 „ , . 
Schienbein 60 „ , 56 „ , 
Wadenbein 56 „ , 57 • „ , 
Fersenbein 35 „ , 27 „ , 
Mittelfussknochen 25 „ 23 „ 
Die beiden überzähligen · Hinterbeine traten mit der Fusssohle nicht auf. 

Sie waren mit gemeinsamer Haut überzogen, sodass sie äusserlich einem dicken 
Doppelbeine glichen; nur die beiden Füsse mit ihren 8 Zehen und Hufen 
ragten frei hervor. In der Mitte des Oberschenkels hatte die Muskulatur der 
normalen Hinterbeine 140 mm Umfang, während die überzähligen Beine zu­
sammen an derselben Stelle 2_15 mm im Umfange massen, also an Grösse den 
normalen Schenkeln, bez. Schinken wenig nachstanden. Während sonst bei 
überzähligen GHedmassen füi Bewegungslosigkeit die Regel bildet, konnte 
dieses Doppelbein kräftig nach vorn und nach hinten bewegt werden, da die 
Muskulatur hier fast ebenso stark entwickelt war, wie an den normalen 
Beinen. Auch im Wachstum hielten die überzähligen Beine, so lange wir es 
bis zum Tode beoba;chten konnten, gleichen Schritt, sodass also bei der 
W elterentwickelung des Tieres ein überzähliger Doppelschinken erzielt worden 
wäre, der beinahe soviel gewogen hätte, als die beiden normalen Schinken 
zusammen genommen. 

Tu c ke s b ur g, den 23. September 1893. 

Chinesische Tanzmäuse. 
Von Prof. Dr. H. L andois. 

Unter obigem Namen kommen seit einiger Zeit für zoologische Gärten 
und Liebhaber Mäuse in den Handel, welche besonders durch ihr drolliges 
Benehmen die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Die Chinesen und die J apa~ 
ner haben uns schon durch ~o manche groteske Tierformen überrasc~t, wir 
erinnern nur an die Teleskopfische, mit den röhrenartig vorstehende.n _Glotz­
augen und an die Schleierschwänze mit den stark ausgebreiteten überzäh­
ligen Schwanzflossen. ~ Im vorliegenden Falle haben wir es nicht so sehr 
mit verbildeten Körperformen, als vielmehr mit durch Zuchtwahl und Vererbung 
festgelegte.r ungewöhnlicher Lebe11sgewohnheit zu thun. · 



Die Tiere selbst gehören zu der Art „Hausmaus," Mus musculus L. 
Sie tragen ein geschecktes Fell, weiss und schwarz in grossen Partieen. (In 
ähnlichen Kleidern findet man jetzt in zoologischen Gärten auch unsere Haus­
ratte, Mus rattus L.) 

Die Tanzmäuse haben nun die merkwürdige Gewohnheit, sich hinter­
ein an der beständig im Kreise zu jagen. Nur wenige Zeit pflegen 
sie der Ruhe, meistens sind sie Tag und Nacht in der angegebenen Bewegung. 
Der Name „ Tanzmaus" ist also insofern schlecht g·ewählt, weil wir unter 
„ tanzen" doch mehr eine hüpfende Bewegung zu verstehen pfieg·en; sie hiessen 
wohl passender „R e i t bahn 1 auf m ä u s e." Sie laufen sowohl einzeln im 
Kreise, als zu zweien und dreien; ja unsere 5 Tanzmäuse führen nicht selten 
alle zusammen diesen Manegelauf aus, wie in Freiheit dressierte Cirkuspferde, 
jedoch mit dem Unterschiede, dass sie nicht auf Befehl, nicht durch Dressur 
dazu gewöhnt, sondern ganz aus eigenem Antriebe rundlaufen. 

Die Eigenartigkeit dieser Rundlaufbewegungen wird noch wesentlich 
erhöht durch den Bau und die Einrichtung der kleinen Zwinger, in denen 
man sie eingesperrt hält; auch diese zeugen von der Findig·keit der Söhne 
des himmlischen Reiches. 

Die ä u s s er e Einrichtung des Zwing·ers kann nach beliebigem Geschmacke 
gefertigt werden; jedoch dürfte es zweckmässig sein, in der Vorderwand eine 
Glasscheibe einzusetzen, in den Seitenwänden die Thürchen anzubringen; den 
Fussboden mit einer ausziehbaren Zinkschieblade zu versehen, und in das 
Dach Drahtg·efl.echte einzusetzen, - alles Vorrichtungen, welche auf günstiges 
Sehen, Füttern und Reinig·en ab-zielen.-· - · 

Die innere Einrichtung ist streng vorgeschrieben. An der Hinterwand 
sind 2, 3 oder auch 4 Kästchen pagodenartig aufeinander g·estellt. Das untere 
Kästchen, das Erdgeschoss (14 cm breit, 3 cm tief, 5 cm hoch), enthält an 
der Vorderseite 2 in einer Entfernung von 1 cm befindliche thürartige Öffnungen. 
Das erste und zweite Stockwerk wird schmaler gebaut, etwa 9 und 6 cm breit. 
Vor . der Vorderfront des ersten und zweiten Stockwerkes ist ein wagerechtes 
Brettchen (3 cm breit) befestigt. Die Maus läuft nun, da sie sich stets im 
Kreise bewegt, aus dem einen Loch heraus und sofort in das andere Loch 
wieder hinein. Sind 2 oder 3 Mäuse in einem Stockwerke, so laufen sie hinter­
einander ebenso lochaus:, lochein. W eün eine 1\faus läuft, so glaubt man 
bei der Schnelligkeit ihrer Bewegung zwei zu sehen~ Bei 2 oder 3 Rennern 
verdoppelt sich scheinba~: jedesmal ihre Anzahl. ·Einen unbeschreiblich wim­
melnden Eindruck macht es, wenn mehrere Mäuse im Erdgeschosse rechts­
um, im ersten Stockwerke entgeg·engesetzt, linksum rennen. Man muss 
sich dann darüber wundern, dass Mäuse und Zuifchauer dabei keinen „Dreh­
kater" bekommen. 

Als Zoologe habe ich mir die Frag·e vorgelegt, was der Grund die­
ser Rundl aufb e w e gu n g der Tanzmäuse. sei? 

Die Vierhügel oder das Mittelhirn haben bekanntlich die Bedeutung, 
die Bewegungen des .Körpers in Harmonie zu .erhalten. „Einseitige Verletzungen. 
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solcher Teile - schreibt mein Bruder in seiner „Physiologie" (8. Aufl., S. 859) -
welche mit demselben durch Nervenfasern in leitender Verbindung stehen, 
haben eigentümliche, nach einer Seite gerichtete Gleichge~fichtsstörungen und 
Abweichung·en von der symmetrischen Beweg·ung beider Körperteile zur Folge, 
welche man Z w ;:i, n g s beweg u n gen genannt hat. Hierher gehören die Reit­
bahnbewegungen (mouvement de manege ), bei· welcher das Tier bei der 
Int~ntion fortzulaufen stets im Kre:se umherirrt; - die Zeigerbewegung, bei 
w~lcher der Vorderkörper um das an Ort und Stelle verbleibende Hinterteil, 
wie der Zeiger um seine Achse, gedreht wird, - die Rollbewegung, durch 
welche der Körper sich um die Längsachse wälzt. Teile, deren Verletz.ungen 
diese Zwangsbewegungen erzeugen, sind das Corpus striatum, der Thalamus 
opticus, der Pedunculus cerebri, der Pons, der Pedunculus cerebelli ad pon­
temt bestimmte Teile der Oblongata; ja sogar i1ach Verletzung der Oberfläche 
des Grosshirns sahen Eulenburg und ich Zeigerbewegungen bei Kaninchen, 
Bechterew bei Hunden." Da unsere .Tanzmäuse eine hochgradige „Reitlauf­
bewegung·" zeigen, so müssen sie an irgend einer Stelle .der oben genannten 
Gehirnteile einen Defekt haben, jedoch nicht einseitig, sondern in unserem 
Falle bilateral, weil sich die Maus rechtsum wie linksum wenden kann. Und 
dieser Defekt des Gehirns hat sich durrh verschiedene Generationen hinter­
einander vererbt ; die Mäuse sind· gezwungen, Reitlaufbewegungen auszuführen, 
sobald sie sich überhaupt zum Laufen anschicken. 

Tu c k es b ur g, den 23. September 1893. 

Ziegen~Missbildungen aus Westfalen. 
Von Prof. Dr. H. Landois. 

Da sich Jetzt schon iil unserm .westfälischen Provinzial-Museum em1ge 
höchst eigentümliche Ziegen-Missbildungen r,angesammelt haben, so dürfte es 
sich der Mühe lohnen, dieselben hier aufzuzählen. 

1. Zunächst besitzen wir eine ganze Reihe Schädel von vierhörnigen 
Z i e gen. Den Stammvater dieser Ras.se erwarb ich vor Jahren in Warburg. 
Wir haben die Vierhörner :weiter gezüchtet und in ihren Nachkommen, weib­
lichen wie männlichen Geschlechtes, wiederum vierhörnige Tiere erhalten. Es 
wäre uns ein Leichtes gewesP.n, diese Form zu einer konstanten Rasse zu ge­
stalten, wie es ja schon geglückt ist, einhufige . Schweine, hornlose Rinder, 
achthörnige Schafe u. s. w . . heerdenweise zu züchten. 

2. Ziege. n ·,,. C y k 1 o .p e n, d. h. Ziegen, welche nur ein einziges Auge 
mitten vor der Stirn haben; sind uns au eh ein paar Mal begegnet. Die 
hierher bezüglich-en Präparate hab~m wir in .Alkohol aufbewahrt, damit sie 
einem Anatomen zur genaueren Untersuchung zugänglich bleiben. 

3. · Über einen milchgebenden Ziegenbock erhielt ieh von Herrn 
Oberrentmeister Z.u m b u s c h in Dortmund am 28. Oktober 1893 folgende 
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Nachricht: "Bei Castrop liegt das Gut Goldschmieding, dessen Pächter Herr 
Toole ist, den ich heute besuchte. Auf meinem Gange über den Hof begeg­
nete uns ein sehr stattlicher, aussergewöhnlich grosser Ziegenbock mit hervor­
ragenden Hörnern und äusserst eleganter Statur. Im Weitergehen machte ich 
meine Bemerkung darüber und erhielt die kaum glaubliche Antwort, dass der 
Bock eine milchgebende Ziege geworden sei. Als ich Herrn Toole bat, mir 
am hellen Tage nichts aufbinden zu wollen, trat derselbe sofort den Beweis 
der Wahrheit an unter folgender Mitteilung. Er besitze den Bock 14 Jahre 
und habe denselben als ganz junges Lämmchen kastriert. Etwa vor 3 Jahren 
hätte sich bei demselben ein mit 2 Zitzen versehenes grosses Euter an Stelle 
des scrotum gebildet und seit 3 Jahren gebe der Bock Milch wie eine Ziege. 
Da ich diesen Unsinn nicht glauben mochte, wurde der Bock gefangen, durch 
2 Männer umgeworfen, und nun fand ich die Mitteilung des Herrn Toole 
vollauf bestätigt. Es war der geschnittene Hodensack deutlich zu erkennen, 
und aus demselben resp. unmittelbar an demselben hatte sich thatsächlich 
ein ganz enormes Euter mit 2 grossen, fast 1 % Finger langen Zitzen gebildet. 
Als die Männer diese zu melken anfingen, spritzte die weisse Milch so kräftig, 
wie es nur bei einer Ziege möglich ist, hervor." 

Soweit unser Berichterstatter. Vom naturwissenschaftlichem Standpunkte 
aus hat dieser Fall nichts Wunderbares an sich. (Bei den Säugetieren ist die 
Anlage der männlichen und weiblichen Generationsorgane dieselbe. Abge­
sehen von allem Anderen finden sich auch die Milchdrüsen bei Männchen und 
Weibchen gleichmässig vorgebildet. Der Regel nach entwickeln sich die 
Milchdrüsen nur bei dem Weibchen normal weiter. Noch kurz nach der 
Geburt lassen sich aus den Milchdrüsen der Mädchen und Knaben einige 
Tropfen Milch auspressen, die gemeinhin "Hexenmilch" benannt wurde. 
Während nun bei normalen Verhältnissen die Milchdrüsen sich bei den 
Weibchen weiter entwickeln, bleiben sie bei den Männchen auf dem 
jugendlichen Entwickelungsstadium stehen. Es sind jedoch die Fälle nicht 
selten, dass auch bei den Männchen sich . die Milchdrüsengänge weiter ent­
wickeln bis zur wirklichen Milchabsonderung in späteren Altersstufen. So 
erinnere ich mich, in meiner Jugend in der Pettendorfschen Schwimmanstalt 
zu Münster einen Major gesehen zu haben, der aus seinen voll entwickelten 
Brüsten eine grosse Quantität Milch entleeren konnte. Noch günstiger 
gestaltet sich die Sachlage bei etwa vorgenommener Kastration , wie in 
unserem beregten Falle. Nach jeder Kastration tritt die entgegengesetzte 
Geschlechtsphäre mehr hervor. Kapaune verlieren die krähende Stimme, die 
bogigen Schwanzfedern; weibliche Hühner werden, wenn sie kastriert oder 
wegen Alters nicht mehr zeugungsfähig sind, hahnenfederig und krähen auch 
nicht selten. Bei einem kastrierten Ziegenbock können also auch um so eher 
die Milchdrüsen mit ihren Zitzen sich bis zur normalen Milchabsonderung 
weiter ausbilden, 

4. Im November 1893 erhielten wir von dem Herrn Schlachthausver­
walter und Tierarzt Ullrich zwei sehr ähnlichB hermaphroditische Uro­
g e n i t a 1- Apparate von Hausziegen im Alter von etwa 3 Monaten. Der 

5 
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eine ist als übersichtliches Alkoholpräparat aufgestellt und liegt nachfolgender 
Beschreibung zu Grunde. 

Die einzelnen Teile des Urogenitalapparates liegen in organischer 
Einheit zusammen gelagert, ein Beweis, dass sich aus der indifferenten Uranlage 
teils männliche, teils weibliche Teile herausgebildet haben; weder der männ­
liche noch der weibliche Geschlechtsapparat ist vollständig ausgebildet. 

Von den m ä n n 1 ich e n Organen sind ausgebildet: 1. die beiden testes; 
2. die Nebenhoden; 3. das gubernaculum Hunteri; 4. die vasa deferentia; 
5. die vesiculae seminales. Es fehlen : der penis, der uterus masculinus, der 
sinus prostaticus und die glandulae prostaticae. 

Von den w e i b 1 ich e n Organen finden sich, die fehlenden männlichen 
ergänzend: 1. die clitoris; 2. die vagina; 3. der uterus bicornis. Es fehlen 
die ovaria mit dem ligamentum latus, die tuba und der oviductus, für die 
eben testes, gubernaculum Hunteri, vasa deferentia und vesiculae seminales 
ergänzend eintreten. 

Wir haben also einen Zwitter vor uns, der, wenn er auch ein reiferes 
Alter erreicht hätte, doch nicht fortpfl.anzungsfähig geworden wäre. 

Das Tier äusserte sich, wie Herr Ullrich mitteilte, im ganzen Be­
nehmen als Bock. Der Kopf hatte einen männlichen Habitus, das Hinterteil 
einen weiblichen. 

5. Schliesslich mag noch eines merkwürdigen Bast a r des zwischen 
einer He i d s c h n u c k e und einer a fr i k an i s c h e n Zwergziege Er­
wähnung geschehen. · Die Mutter war die Heidschnucke. Das Junge ist ein 
Bock und hat von dem Vater äusserlich vornehmlich die gelbweisse Färbung 
an den Hinterbeinen geerbt. Auch ist das ganze Vliess mehr straffhaarig. 
Weil der Bastard noch im zoologischen Garten lebt, lässt sich über innere 
Eigentümlichkeiten vorläufig noch nichts berichten. 

Tuckesburg, den 17. November 1893. 

Zwei neue Höhlen in Westfalen. 
Von Prof. Dr. H. Landois. 

In der neueren Zeit sind wieder zwei grössere Höhlen in den Kalk­
steingebirgen des Sauerlandes, in der Nähe der Rönne, aufgedeckt worden 
von denen wir das Wissenswerte hier mitteilen. 

I. Die Recken- Höhle. 

Über dieselbe berichtet unser Vereirn~mitglied Herr Fritz S c h ü t t e, 
welcher die Höhle selbst besucht und genau besichtigt hat, folgendes: „Etwa 
8 Kilometer südlich von Menden in dem lieblichen Thale der Rönne, unweit 
der Stelle, wo diese ihren unterirdischen Lauf beginnt, um für folgende Jahr­
tausen de neue Höhlen zu schaffen, liegt die Recken-Höhle. Sie hat ihren 
:Namen nicht etwa daher, dass Recken oder Riesen sie einstens bewohnt hätten, 
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sondern von ihrem Entdecker und Besitzer, Herrn Oekonomen Recke. Derselbe 
wurde vor etwa zwei Jahren durch weisse Nebel, die zur Winterszeit aus einer 
Felsspalte aufstiegen, aufmerksam gemacht; er forschte nach, indem er mit 
Leitern und Stricken in die Felsspalte hinabkletterte, und entdeckte die Höhle 
mit ihren Tropfsteingebilden. Dieselbe befand sich jedoch damals nicht in 
dem Zustande, wie wir sie heute erblicken; mächtige Lehm- und Sandschichten, 
die meterhoch den Boden bedeckten, grosse Felsblöcke mussten beseitigt und 
ein bequemer Eingang angelegt werden, um dem Besucher das Betreten der 
Höhle zu erleichtern. Noch jetzt ist man fortwährend damit beschäftigt, die 
Höhle, die sich sehr weit zu erstrecken scheint, durch Ausräumen ihrer Gänge 
und Hallen, zu erweitern. 

Die Tropfsteingebilde der Reckenhöhle können sich an Grösse zwar nicht 
mit denen der Dechenhöhle messen, stehen jedoch an Mannigfaltigkeit und 
Eigenart nicht zurück. Da haben wir z. B. in der grossen Halle am Ein­
gange eine Gruppe, die auf das Täuschendste eine mit Blumenkohl bewachsene 
Fläche nachahmt; dort stehen Stalagmiten,*) die sich wie eine Gruppe aufge­
stellter Kegel ausnehmen; anderswo hängen „ Gardinen" von der Decke herab 
und darunter befinden sich gleichsam gepolsterte Sitze. Manche von diesen Gar­
dinen g·eben beim Anschlagen verschiedene wohlklingende Töne, denen einer 
Glocke nicht unähnlich, von sich. Weiterhin gelangt man zu einer Gruppe, 
bei deren Anblick man sich nicht der Vorstellung, so unpoetisch sie auch 
sein mag, erwehren kann, man befinde sich in einer grossen Wursterei. Da 
hängen nicht nur fertige Würste, auch Gekröse, Schweine-Blasen, Mägen u. 
dgl., sogar Speck und Nierenfett kann man entdecken. Aber auch liebliche 
Grotten mit einem Becken spiegelklaren Wassers darunter fehlen nicht; nur 
auf das Nixlein, das sich darin baden soll, kannst Du vergebens warten, 
während ein drolliger Gnom in der Nähe sich ungenirt zeigt. An einer anderen 
Stelle weiter hinten in der Höhle ist in einer Seitennische von den herab­
hängenden Draperien ein allerliebster kleiner Altar gebildet. Sinterartige 
Überzüge von Tropfstein auf den am Boden liegenden Felsstücken bilden die 
seltsamsten Muster und Figuren, und oft vergebens strengt sich die Phantasie 
an, sie unterzubringen. 

Die St a 1 a kt i t e n der Reckenhöhle zeigen an vielen Stellen ein von den 
bisherigen Beobachtungen ganz abweichendes Verhalten. Während dieselben 
nämlich in der Regel mehr oder weniger senkrecht herabhängend wachsen,. 
krümmen sich hier viele der kleineren Stalaktiten, nachdem sie eine kurze 
Strecke senkrecht gewachsen sind, in verschiedenen Richtungen schräg, 
wagerecht, ja sogar wieder aufwärts. Eine Erklärung dieser Thatsache 
mangelt bis jetzt. Wahrscheinlich ist es , dass hier bei diesen sehr 
langsam wachsenden Bildungen die Krystallisationskraft , vermöge derer 
die einzelnen Kalkteilchen sich aneinanderlagern (ähnlich wie die gefrie­
renden Wasserteilchen bei den Eisblumen am Fe:Qster), die Schwerkraft 

*) Die von der Decke herabh~ngenden, von oben nach unten wachsen­
den Gebilde heissen Stalaktiten, die vorn Boden aufwachsenden Stalagmiten. 

' 5* 
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überwand. Stehen nun mehrere solcher Stalagmiten zusammen, so bilden sie 
eigentümliche, Korallen, Polypen oder Krabben ähnliche Gebilde, welche 
anderswo bisher noch nicht beobachtet zu sein scheinen. 

In dem Lehme und Sande, welchen das früher durchfliessende Wasser · 
in der Höhle abgelagert hat, fanden sich eine Menge Fossilien, Knochen und 
Zähne vom Mammut, vom Höhlenbären u. dgl. Dieselben sind Fachleuten 
übergeben worden, und steht deren genauere Untersuchung noch aus. Spuren 
menschlichen Daseins sind bis jetzt nicht gefunden worden. Es ist zu er­
warten, dass die weitere Ausgrabung der Höhle fernere Fossilien und neue 
Tropfsteinbildungen liefern wird. - Wer das schöne Hönnethal durchwandert, 
möge den Besuch der Reckenhöhle nicht versäumen, auch wenn ihn kein 
naturwissenschaftliches Interesse dazu veranlassen sollte. Bringt er nur guten 
Humor mit und eine reiche und lebendige Phantasie: wir versichern ihm, dass 
die sonderbaren Gestalten; welche die Kraft des Wassers hier vor Jahrtausenden 
geschaffen hat, ihm vieles Vergnügen gewähren werden." 

II. Die Karho:lf-Höhle. 

Wir werden demnächst in einer umfangreichen Arbeit von Herrn Dr. 
Ca r t haus über diese neue Höhle und deren höchst interessante Funde be­
lehrt werden. Vorläufig teilt er uns darüber brieflich folgendes mit: 

„Im November 1891 habe ich zwischen Balve und Menden in der rechts 
von der Rönne bei dem Dorfe Volkringhausen gelegenen Karhof-Höhle Ausgra­
bungen gemacht und bin dabei auf sehr merkwürdige Resultate gestossen. 
In der schwer zugängli<~hen Höhle, welche aber einen grossen, geschützten 
Wohnraum, comme il faut, in sich schliesst, liegt eine Kulturschicht von 
durchschnittlich nicht mehr als 20 cm Mächtigkeit auf einem hell graugelben 
Lehm, der keine Knochenreste in sich zu schliessen scheint. In der Ku 1 tu r -
s chic h t fanden sich nun bemerkenswerte Mengen (mehrere Centner) von 
ver k oh 1 t e m Getreide. Weizen (sich schon mehr dem Pfahlbauweizen 
nähernd), Gerste, Bohnen (kleine Varietät, keltische Bohnen) und Erbsen; 
hauptsächlich war es Weizen; Roggen und Hafer fehlen. Daneben fand sich 
auch Linum angustifolium (wie in den Pfahlbauten), Agrostemma, Galium 
und andere Unkräuter. Auch primitives Pfahlbauern-Brod, wie das der 
Schweiz, hatte ich das Glück zu finden. Bronze als Zierrat und spärliches 
Eisen scheinen mir die Zeit in etwa zu bestimmen. Daneben kommen Knochen­
nadeln, Spinnwirtel von Thon, Knöpfe und Haftel von Thon und Bein vor. 
Ferner wurden über 1000, teils ornamentierte, teils nicht ornamentierte 
Scherben gefunden. Die Arbeit zeugt noch von grosser Unfertigkeit. Von einer 
Töpferscheibe ist noch keine Rede, und in der Töpfermasse findet sich noch 
Kalkspat in kleineren und grösseren Bröckchen einghnetet. Über die Art 
der Anfertigung konnte ich mich durch die grosse Zahl der Scherben zum 
ersten Male genau informieren. 

Sehr interessa!).t ist auch der Fund eines fast kompletten Menschen­
schädels, der circa 20 cm tief in Tropfstein eingeschlossen war, ein Kabinett­
stück. Ausserdem wurden noch circa 60 Stück Menschenknochen (Schädel-
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fragmente, Unterkiefer (19 Stück), Extremitätenknochen etc.) ge{unden, von 
denen einige an g e b r an n t und unzweifelhaft aufgeschlagen sind, was Schnitt­
und Schlagspuren, von scharfen Instrumenten herrührend, beweisen. Tier­
knochen wurden nur wenige gefunden. Von diesen habe ich, da keine aus­
gestorbenen Species vorliegen, nur circa 20 Stück, welche zur Artbestimmung 
dienen können, herausgegriffen. Nun aber ist es mir wegen Mangel an V er­
gleichungsmaterial in der That nicht möglich, diese wenigen Reste zu bestimmen, 
und möchte ich nun an Ihre Güte und Ihr Wissen appellieren." 

Dass ich gern zugesagt, die Bestimmung der fraglichen Tierknochen 
zu übernehmen, versteht sich wohl von selbst, und so werden wir wohl bald 
durch Herrn Dr. C a r t h aus über diese sonder bare Höhle westfälischer 
Menschenfresser aus vorgeschichtlicher Zeit noch näher unterrichtet werden. 

Tucke s b ur g, den 2. Dezember 1893. 

Über die europäischen Ratten. 
Von H. Reeker. 

(Mit Fig. 1, 2, 3, 4.) *) 
In den Sitzungsberichten der Pariser Akademie der Wissenschaften vom 

8. Mai 1893 findet sich eine Note von M. A. Po m e 1, betitelt: "Die Wander­
ratte im alten Abendlande (Le surmulot dans fäncien monde occidental)." 
In der Einleitung hierzu spricht der Autor die Ansicht aus, dass die Haus­
ratte, Mus rattus L., mit der Rückkehr der Kreuzfahrer aus dem Morgenlande 
oder der Seefahrer von dem neuentdeckten Amerika eingeschleppt :Sei. D<~r 

Gedanke an eine Einschleppung aus Amerika. ist unbedingt zu verwerfen, 
obwohl er auch von Linne ausgesprochen worden ist. Denn J. H. Blasius**) 
hat schon 1857 bewiesen, „dass Linne eine Stelle in Pöppigs Orbis illu­
stratus ;p. 196 missverstanden hat, wenn er annimmt, dass sie von Amerika 
aus nach Antwerpen übergesiedelt sei; es steht im Gegenteile fest, dass euro­
päische Schiffe sie nach Amerika, im Jahr 1544 nach Pennants Syn. p. 299 
zuerst nach Südamerika, gebracht haben." Ob sie vo1i Kreuzfahrern einge­
schleppt · ist, erscheint auch sehr zweifelhaft. Der erste Zoologe, der sie als 
in Deutschland vorkommend erwähnt, ist Albertus Magnus (De anim. lib. 
XXII., f. 182). B 1 a s i u s nimmt an, dass sie von Asien nach Europa einge­
wandert ist. - Was nun die Wanderratte, Mus decumanus Pall., anbetrifft, 
so. mag sie den Alten schon bekannt gewesen sein; B 1 a s i u s glaubt wenig­
stens Mus caspius des Aelian (Anim. 47) hierherziehen zu dürfen. Gessner 
führt sie als Mus aquaticus auf (Quadr. p. 732); auch heute heisst sie ja noch 
vi_elfach beim Volke Wasserratte. Jedoch ist sie vor dem Jahre 1727 in Europa 

*) Um das Zeichnen zu erleichtern, nahm Herr Photograph Heinrich 
Ar n e man n mit gewohnter Liebenswürdigkeit und Sorgfalt ein photographisches 
Bild der betr. Schädel auf. Auch an dieser Stelle sei ihin bestens geda.nkt ! Rk. 

**) Naturgeschichte der Säugetiere Deutschlands etc. Braunschweig 1857. 
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nicht beobachtet worden; in diesem Jahre überschwamm sie, wie Pallas in 
seiner Zoographia r. as. schreibt, nach einem Erdbeben massenweise die 
Wolga bei Astrachan und rückte von den kaspischen Ländern und der ku­
manischen Steppe her in Europa ein. Nach G. S. Gmelin lebt sie in Persien 
in Erdhöhlen auf Feldern, während sie in Sibirien weder von Pa 11 a s noch 
von Mi d den d o r f gesehen wurde. 

Diese Herkunft der Wanderratte im Beginne des vorigen Jahrhunderts 
glaubt nun Pomel auf Grund eines Fundes, den Waille, professeur a l'Ecole 
superieure des Lettres d'Alger, bei archäologischen Ausgrabungen im Hafen­
städtchen Cherchell, dem alten Julia Caesarea, gemacht hat, in Abrede stellen 
zu dürfen. Ausser einigen anderen tierischen Resten fand sich dort ein 
N agetierschädel, den Po m e 1 also beschreibt: „Le plus interessant est un 
crane presque complet de surmulot tres age, n'ayant conserve qu'une de ses 
molaires, meconnaissablement usee. Le seul rongeur du pays comparable pour 
la taille est le gerbite de Shaw de Duvernoy; mais celui-ci a ses incisives 
superieures fortement silonnes en avant, tandis que notre crane est tout a fait 
characteristique par le developpement remarquable des cretes fron­
tales et parietales qui, avec l'occipitale, circonscrivent en dessus 
un espace presque plat panduriforme nettement delimite. Le seul 
Mus decumanus montre ce caractere. Or M. Waille affirme que ce precieux 
objet a ete certainement trouve in situ dans le sol archeologique qu' il fouil­
lait; il n'y aurait point de doute, le surmulot vivait alors a Cherchell ou, 
pour mieux dire, a Julia Caesarea, dont les etudes de M. W aille tendent a 
retablir l 'histoire. Je laisse a M. W aille le so in de scruter les documents 
ecrits ou autres pour fixer ce point de l'histoire du terrible envahisseur; je 
ne puis que constater et certifier le fait materiel." 

Diese Ausführungen Po m e 1 s sind ebenfalls geeignet, berechtigten 
Widerspruch hervorzurufen. Zuvor aber möchte ich einen sehr unange­
nehmen Druckfehler berichtigen, der neben manchen anderen in der 
betr. Arbeit stehen geblieben ist. Eine Verdeutschung des Wortes „gerbite" 
vermochte mir keiner der befreundeten Neuphilologen zu geben; selbst das 
prächtige Wörterbuch von Sachs-Villate versagte seine Dienste; allerdings 
erklärlicher Weise. Denn als ich mich in meiner Verlegenheit an einen Freund 
in Frankreich wandte, gelang es diesem nach grosser Mühe und Sorgfalt 
festzustellen, dass selbst in naturwissenschaftlichen Lexika kein Tier des 
Namens „ ger bite" zu finden ist, sondern nur eins mit Namen „ ger bille". Über 
dieses besagt das „Dictionaire universel des sciences, des lettres et des arts, 
par M. N. Bouillet. Quatorzieme edition, 1884" folgendes: „Gerbille, genre de 
mammifäres de l'ordre der rongeurs. Ils ont les yeux grands ainsi que les 
oreilles, les pieds de derriere plus longs et plus gros que ceux du devant, 
ayant toujours 5 doigts. La queue est longue et velue. Ces animaux se 
creusent des terriers; on les trouve dans les deux continents." 

Hält man diese Beschreibung, ferner die vorhin angeführte Bemerkung 
Po m e 1 s über die Furchung der oberen Schneidezähne, sowie den französischen 
Namen „gerbille" zusammen, so kommt man zu der Ansicht, dass es sich nur 
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um einen Nager der Gattung Gerbillus Desm., F. Cuv., deren Arten Afrika 
und Asien bewohnen und sich tagsüber in selbst gegrabenen Gängen verborgen 
halten, handeln kann. - Um nichtfranzösischen Zoologen solche Umständ­
lichkeiten zur Feststellung des von ihm gemeinten Tieres zu ersparen, hätte 
Po m e 1 dem allgemeinen Brauche folgen und den wissenschaftlichen (latei­
nischen) Namen anführen sollen. Infolge der mangelhaften Angabe ist es 
mir unmöglich, die gemeinte Art zu erkennen und mir zu~ Zwecke einer ver­
gleichenden Betrachtung ein Exemplar dieses Tieres kommen zu lassen. Doch 
ist dies schliesslich für die Entscheidung der Frage, ob es sich bei dem von 
W a i 11 e gefundenen Schädel thatsächlich um das cranium von M. decumanus 
handelt, belanglos, da im vorliegenden Falle die oberen Schneidezähne er­
halten sind und durch das Fehlen einer Furche die Zugehörigkeit zu Gerbillus 
ausschliessen. 

Für die Zugehörigkeit des betr. Schädels zu Mus decumanus giebt 
Po m e 1 an: „Die bemerkenswerte Entwickelung der Leisten der Stirn- und 
Scheitelbeine, welche mit dem Hinterhauptsbeine*) oben eine beinahe ebene 
geigenförmige hübsch begrenzte Fläche umschreiben. Nur Mus decumanus 
zeigt diesen Charakter." - An dieser Charakteristik ist zweierlei auszusetzen. 
Zunächst teilt M. decumanus den Besitz starker cristae der ossa frontalia et 
parietalia mit M. rattus und alexandrinus. Nur der V er gleich einer grösseren 
Anzahl von Schädeln dürfte die Wagschale zu Gunsten der Wanderratte 
neigen. Sodann ist die Bezeichnung geigenförmig (panduriforme) sehr un­
glücklich gewählt. Bei dem Worte „geigenförmig" denken wir doch an eine 
abgerundete Ausbuchtung; auch in Frankreich scheint dies sonst der Fall zu 
sein, wie aus folgender Definition hervorgeht: „Panduriforme (Feuille) Bot. 
-En Violon c'est a dire oblongue et ayant de chaque cöte vers le milieu un 
sinus arrondi; exemple : Convolvulus panduratus, Rumex pulcher ect. (Dict. 
scienc. natur. de N ormant edit. Paris 1825)." Von einer solchen abgerundeten 
Ausbuchtung ist bei M. decumanus aber nur eine ganz schwache Andeutung 
vorhanden. Dieselbe ist so minimal, dass sie in den Abbildungen von 
B 1 a si u s (1. c.) und Bronn**) überhaupt nicht wiedergegeben wurde. Sie 
findet sich im Anfange der Leiste des Scheitelbeines, dort, wo diese mit der 
Leiste des Stirnbeines in der sutura coronalis zusammenstösst. ***) Keinesfalls 
zeigt sie auch nur annähernd eine Bogenform, die den Ausdruck geigenförmig 
rechtfertigen könnte. Einen passenden Vergleich zu finden, ist freilich auch 
mir unmöglich. - Das einzige für die Wanderratte voll und ganz zutreffende 
Merkmal in der Beschreibung Po m e 1 s bleibt mithin die Angabe, dass die 

*) korrekter: mit dem etwas wulstigen oberen Rande der Hinterhaupts­
schuppe (squama o~cipitalis). 

**) Bronns Klassen und Ordnungen des Tierreiches. Fortgesetzt von 
Giebel. VI. Bd. V. Abtlg, Säugetiere. 6. u. 7. Lieferung. Tafel XXVII. 

***) Dieses Endstück der Naht ist von Bronn (1. c.) falsch, von Blasius 
(1. c.) mindestens sehr undeutlich gezeichnet worden; die Naht schneidet, 
wenn ich dieses Wort gebrauchen darf, die Leiste im spitzen Winkel; vgl. 
meine Fig. 1. 
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ossa frontalia, ossa parietalia und das os interparietale eine beinahe ebene 
Fläche bilden. Dieser Umstand gehört allerdings zu den wesentlichsten 
Merkmalen, durch die sich M. decumanus von M. rattus im Schädelbau unter­
scheidet. 

Wenn ich nun auch Po m e 1 trotz der Oberflächlichkeit seiner ganzen 
Beschreibung auf dieses eine Merkmal hin glauben dürfte, dass er den 
Schädel von ~Ius decumanus vor sich gehabt hat, so kann ich jedoch seine 
hieraus gezogenen Schlüsse keinesfalls. anerkennen. Zunächst bleibt es meine.s 
Erachtens eine offene Frage, ob der Schädel wirklich schon zur Römerzeit 
an seinen Fundort gelangt ist, da hier zahllose Zufälligkeiten mitgespielt 
haben können. Um das damalige Vorkommen der Wanderratte in Nordafrika, 
wie es Po m e 1 aus jenem einzigen Funde folgert, sicher zu stellfm, müssen 
doch noch weitere, genau geprüfte Funde gemacht werden. Wenn aber Pomel 
gar auf den einzigen Fund in Algerien hin die genügend verbürgte Ein­
wanderung nach Europa im Jahre 1727 einfach als Legende hinstellt und 
sagt: "il faudra probablement renoncer a cette legende", so richtet sich dieser 
kühne Schluss von selbst. 

Da auch in weiteren zoologischen Kreisen Unsicherheit in der Unter­
scheidung des Schädels von M. decumanus und M. rattus herrscht,*) so sei 
es mir gestattet, die Unterscheidungsmerkmale etwas näher zu besprechen 
und durch Figuren zu veranschaulichen. 

Das beste Merkmal, um M. decumanus und M. rattus zu unterscheiden, 
ist die Gestaltung der Schädelpartie, welche von den schon erwähnten cristae 
der ossa frontalia, ossa parietalia und dem obern Rande der squama occipi­
talis umgrenzt wird. Die Leisten beginnen am vordem Ende der Stirnbeine, 
in deren zweiter Hälfte sie bei beiden Arten ihre stärkste Entwickelung er­
reichen. Hinter der sutura coronalis zeigen sie bei M. decumanus eine un­
bedeutende Ausbuchtung, um im übrigen aber in fast gerader Linie bis zur 
crista, in der das os parietale mit dem os occipitale laterale zusammenstösst, 
zu verlaufen (Fig. 1). Bei M. rattus hingegen biegen sie schon vor der zweiten 
Hälfte der Stirnbeine nach aussen ab und umschreiben mit dem obern Rande 
des Hinterhauptbeines ein längliches Oval, an dem das os interparietale und 
der grössere Teil der ossa parietalia und frontalia beteiligt sind (Fig. 3). 
Dieser besprochene Teil der Schädeldecke ist bei der Wanderratte schmaler 
und fast eben, bei der Hausratte aber breiter und deutlich gewölbt. An diesem 
Verhalten kann man die erwachsenen Tiere beider Arten auf den ersten Blick 
von einander unterscheiden. Anders liegt die Sache bei jugendlichen Exem­
plaren der Wanderratte. Bei diesen sind, wie auch Pop p e**) hervorhebt, 
die Leisten noch nicht ausgebildet (wenigstens nicht an den Scheitelbeinen), 

*) So wurde mir von einem sehr hervorragenden Zoologen der Schädel 
einer abnorm hell gefärbten M. rattus mit der Bezeichnung M. decumanus 
übergeben. - In nicht wenigen Museen befinden sich falsch bestimmte 
Rattenschädel. 

**) "Über das Vorkommen von Mus alexandrinus Geojfr. in Vegesack." 
Naturwissenschaftliche Wochenschrift 1893, Nr. 46. 
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. II. dt•1·1111u111us. J./. decum. ju11, .tf. rattus . AI. atezandrinus. 

Figur 5. 

'Triton lmwinlus /.aur. fJl'.o,;rfifrrlzlsrri/c Lan•r in 1udürtü:/ler Urösse von rlcr 
.\'r·itr· yr:sehen. 

Figur 6. Figur 7. 
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rJ1• • . v. linker Eierstock; od. d. rechter, od. s. linker Eileiter; o. reife Eier. 

Figur 7. llnlemr Tlteil de.-s linken Et'leiters mit den reifen Eiern(o)~vergrössert. 
. J 
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und der oeben be pro hene Teil der chädeldecke zeigt eine deutliche Wöl­
bung (Fig. 2). E bedarf aufmerk amer Betrachtung, um solche jugrndliche 

·hädel richtig zu b timmen. Da be te Unter cheidunO' merkmal dürfte der 
Verlauf der sutura sein, in d r die o a parietalia mit dem o interparietale 
zu ammensto sen. Dieselbe verläuft bei 1\L decumanus tet zickza kförmig 
(Fig. 1 u. 2), bei M. rattu hingegen in einer anft nach vorn gebogenen 
Linie, die nur dort, wo sie mit d r utura parietali s. sagittalis zu ammen­
trifft, eine winkelige AbbiegunO' zeigt (Fig. 3). Pop p e (1. c.) vergleicht das 
os interparietale des M. decumanu mit einem Trapezoide; wie verfehlt die e 
Bezei hnung i t, ergiebt 'ich au meiner Fig. 1 und 2. 

Pop p e (1. c.) Angabe, dass sich bri der Hau ratte die J ochbogcn 
(arcu zygomatici) tiefer nach unten r treck n und nicht so weit nach aus en 
ausgebogen eicn, al bei der Wanderratte, kann ich 11ach einer Vergleichung 
ver chiedener chädel beider Arten nicht be tätigen. Mir liegen Fälle vor, wo 
es gerade umgekehrt der Fall i t. Eben o teht e mit den foramiua inci iva; 
nach Pop p e (1. c.) ollen sie bei der ägypti eh n und der Haus-Ratte über den 
Anfang der Backzähne hinausreich n, bei der Wanderratte aber nie den elben 
erreichen; auch mit die em Merkmale liegt die ache oft gerade umgekehrt. 

Der Verlauf der Jochbogen unt rliegt nämlich, eben. o wie die Lage 
der foramina inci. iva, nicht unerheblichen individuellen chwankungen. 

Überhaupt habe ich, während Ge chlecht differeinen nicht aufzufind u 
waren, individuell Ver ·hiedenheiten vielfach angetroffen. Da sie ab r mit 
der Frage der Unter cheidung von l\L d cumanus und M. rattus nichts zu 
thun haben, will ich ir hier au.ser Acht la. sen, Nur inen intere sauten 

chäd 1 de 1\f. alexandrinu , der, wie nachher gezeigt werden wird, mit M. 
rattu identisch ist, möchte ich hi r erwähnen und durch Abbildung (Fig. 4) 
veran chaulichen. Da cranium, da ich auch durch Pin abnorm gro se 
os interparietale au zeichnet, b itzt zw i Paar os a frontalia. Etwa Ähnliches 
ist mir noch nie vorgekommen; auch die Herren Prof. Landois und Dr. 
W e tb off erinnern sich nicht, solches bei einem Säugetiere ge ehen zu haben. 
Bei den R ptilien trifft man bekanntlich noch jeder eit. au er dem frontale 
ein pra frontale und ein po tfrontale; bei den Vögeln und den äugetieren 
findet ich aber nur ein Paar frontalia. „Doch ind - sagt Bronn (Giebel) 
1. c. p. 42 - in sehr frühen embryonalen chiideln mehrfache 0 ification -
punkte und auch igene knorpelige Anlagen der tirnbeine selb t bei dem 
l\Ien chen erkannt word n." Wir haben e al o mit einem ganz einzigen Falle 
von Hemmung bildung zu thun. 

Nach die r kleinen, aber wie ich hoffe, nicht uuintere anten Ab­
schweifung kehre ich noch zu einem chlu sworte über di Untrrscheidung 
der Schädel von M. decumanu und M. rattus zurück. Als unbedingt zuver­
lä ige Unter cheidunO' merkmal habe ich, wie cbon ge ·agt, die Ge taltung 
der tim und cheitelbeine, sowie be onder die de Zwi chen ·cheitelbeine 
gefunden. Manche andere Merkmale, ·wie die tärkere Entwickelung einer 
crista bei M. decumanus, z. B. der cri ta, welche die squama occipitalis bal­
bi rt, sind wegen der individuellen Differenzen trügerisch. Übrigens siud io 
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ja infolge des beschriebenen Hauptmerkmales auch entbehrlich und dürfen 
daher füglich übergangen werden. 

Ich käme daher jetzt zum Beweise der Identität der ägyptischen Ratte, 
Mus alexandrinus Geoffr., und der Hausratte, Mus rattus L., den A. de l'Isle 
schon vor 30 Jahren geliefert, und den S. A. Poppe vor Kurzem der Ver­
gessenheit entrissen und bestätigt hat. Ich vermag mich ihren Ausführungen 
im wesentlichen nur anzuschliessen. 

Bekanntlich unterscheidet J. H. Blasius (1. c.)- und sämtliche deutschen 
Zoologen folgten ihm darin - drei Rattenarten: 

a. Kurzöhrige Ratten. Das Ohr erreicht ungefähr den dritten Teil der 
Kopflänge, und ragt, an ~en Kopfseiten angedrückt, nicht bis zum Auge vor. 

1. Mus decumanus. Zweifarbig. Oberseite des Körpers und Schwanzes 
bräunlichgrau, Unterseite scharf abgesetzt grauweiss. Schwanz kürze.r als der 
übrige Körper, mit ungefähr 210 Schuppenringen. Gaumenfalten gekörnelt; 
Gaumen flach, ohne Längsfurche. Zwölf Zitzen. Totallänge: 15" 6"'; Körper­
länge: 8" 8"'; Schwanzlänge: 7". 

b. IJangöhrige Ratten. Das Ohr erreicht ungefähr die halbe Kopflänge, 
und ragt, an den Kopfseiten angedrückt, bis zum Auge vor. 

2. Mus alexandrinus. Zweifarbig. Oberseite des Körpers rötlich­
braungrau, Unterseite gelblichweiss. Schwanz länger als der Körper, einfarbig 
braun, mit 250 bis 260 Schuppenringen. Gaumenfalten gekörnelt; 
Gaumen mit tiefer Mittelfurche. Zwölf Zitzen. Totallänge: 13" 9"'; 
Körperlänge: 6"; Schwanzlänge: 7" 10"'. 

3. Mus rattus. Einfarbig. Oberseite des Körpers und Schwanzes 
dunkelbraunschwarz, allmählich in die nur wenig hellere grauschwarze Unter­
seite übergehend. Schwanz länger als der Körper, mit 250 bis 260 Schuppen­
ringen. Gaumenfalten glatt; Gaumen flach, ohne Längsfurche. 
Zwölf Zitzen. Totallänge: 13"; Körperlänge: 6"; Schwanzlänge: 7" 2'". 

Die Unterschiede, nach denen Blasius M. rattus und M. alexandrinus 
trennte, vermochte Pop p e (1. c.) aber nicht zu bestätigen. Denn bei sämt­
lichen Tieren beider Arten, die er aus seinem Wohnorte V egesack an der 
Weser und dem Nachbarorte Aumund, wo beide Arten neben einander vor­
kommen, erhielt, war der Gaumen ohne Längsfurche, die Körnelung der 
Gaumenfalten jedoch vorhanden. Auch im Schädelbau, in der Anzahl der 
Schwanzwirbel und anderen osteologischen Merkmalen bewiesen beide Arten 
eine vollständige Übereinstimmung. Ebenso stimmten die Schädel von typischen 
Mus alexandrinus aus Frankreich, die sich Pop p e durch T r o u es s a r t und 
Wilh. Blasius vorlegen liess, vollkommen mit dem cranium des Mus rattus 
überein. 

Noch ausführlicher aber wird die Identität beider Arten bewiesen in 
der Abhandlung von Arthur de l'Isle, die bereits im Jahre 1865 unter 
dem Titel „De l'existence d'une race negre chez le rat ou de l'identite speci­
fique du Mus rattus et du Mus a]exandrinus" in den „Annales des sciences 
naturelles, cinquieme serie tome IV" erschienen ist. In Deutschland blieb 
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diese schöne .Arbeit leider unbekannt, bis Pop pe durch Trouessart darauf 
aufmerksam gemacht wurde . 

.Auch de 1'Is1 e fand beide .Arten hinsichtlich der osteologischen Merk­
male, der Gaumenbildung, sowie des ganzen Habitus vollständig identisch; 
den einzigen Unterschied bildete die Färbung. Die Gaumenfurche, welche 
B 1 a s i u s für M. alexandrinus angiebt, führt der französische Forscher auf 
eine zufällige .Abnormität des untersuchten Exemplares zurück, während er das 
Fehlen der Körnelung der Gaumenfalten bei M. rattus mit der zerstörenden 
Wirkung des .Alkohols erklärt, der bei längerer Einwirkung sogar die Falten 
selbst vernichtet. - In allen diesen Punkten kann ich mich de 1' I s 1 e auf 
Grund meiner eigenen Beobachtungen nur anschliessen. 

De l' I s 1 e macht ferner darauf aufmerksam, dass M. alexandrinus und 
M. rattus auch in den Lebensgewohnheiten und den physiologischen Eigen­
tümlichkeiten vollkommen übereinstimmen. In der Bretagne lebt die ägyptische 
Ratte ausschliesslich und in vollster Eintracht in den Löchern der häufigeren 
Hausratte. Beide .Arten gleichen sich in Schnelle uud Lebhaftigkeit, Furcht­
samkeit und .Abneigung gegen Wasser und Kälte. Bei beiden gehen die Weib­
chen 23-24 Tage trächtig und werfen 3-4 mal im Jahre 3-10 Junge, die 
14 Tage blind sind, 25 Tage saugen und nach 3 Monaten geschlechtsreif sind. 
Gemeinsam sind ferner der Lockruf beider Geschlechter, die Töne des Zornes 
oder der Klage, sowie der charakteristische Geruch.*) .Alle diese gemeinsamen 
Merkmale sprechen für die Identität der beiden .Arten. 

Ferner fand de l' Isle die verschiedensten Farbenstufen zwischen dem 
Farbenkleide des Mus rattus und des M. alexandrinus. So besass er M. alexan­
drinus, die, wenn auch noch zweifarbig, doch auf der Oberseite weit dunkler 
waren, als gewöhnlich, und umgekehrt ungewöhnlich helle, mehr graue als 
schwarze M. rattus; ferner Tiere, die oben schwarz wie rattus, unten aber 
weiss wie alexandrinus waren, und schliesslich solche, die oben graubraun, 
wie alexandrinus, unten schwärzlich wie rattus waren. 

Zum Überflusse schlug de l' I s I e noch den Weg des Experimentes ein, 
indem er die Hausratte mit der ägyptischen Ratte paarte. Diesen Ehen wurde 
reicher Kindersegen zuteil und ebenso den Mischlingen aus diesen Ehen; auch 
blieb die Fruchtbarkeit nach 4 Mischlings-Generationen dieselbe. Interessant 
war die Färbung der Mischlinge; ein Teil von ihnen zeigte die typische Fär­
bung des M. rattus, ein anderer die des M. alexandrinus und ein dritter 
schwankte zwischen beiden. Bei der Kreuzung von M. alexandrinus 0 mit 
M. rattus ~ waren von 39 Jungen (in 6 Würfen) 19 schwarz, 19 oben braun, 
unten weiss, 1 halbschwarz. Die Sprösslinge von M. rattus 0 und M. alexan­
drinus ~ · waren sämtlich schwarz wie rattus (22 in 4 Würfen). Eine Kreuzung 

*) Dieser Geruch ist jedoch nicht stets vorhanden. So sind Pop p e 
auch geruchlose ägyptische und Haus-Ratten vorgekommen. Mir ging aus 
Borghorst durch Herrn Dr er u p, der mich in liebenswürdigster Weise durch 
totes und lebendes Material von M. rattus unterstützte, ebenfalls eine Haus­
ratte zu, die sich durch den Ma_ ngel jeglichen Geruches auszeichnete. Ferner 
erhielt Pop p e eine Wanderratte mit besonders penetrantem Geruche. Das-
selbe passierte mir einmal. · 
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unter diesen schwarzen Mischlingen ergab unter 18 Jungen 14 schwarze, 
3 zweifarbige und 1 von gemischter Färbung. 

Alle diese Thatsachen liefern den erdrückenden Beweis, dass M. alexan­
drinus und M. rattus einundderselben Art angehören. 

Als Stammart bezeichnet de 1'Is1 e mit Recht M. alexandrinus und 
M. rattus als eine schwarze Varietät derselben. Für die Entstehung dieser 
Abart kommen zwei Momente in Betracht, einerseits die Einwanderung in 
das nördlichere Klima, anderseits aber das enge Zusammenwohnen mit dem 
Menschen in unsern Städten und Dörfern und die dadurch bedingte verbor­
gene und nächtliche Lebensweüie. Während die im Freien lebenden Arten 
der Gattung Mus sämtlich zweifarbig sind, oben braun und unten weiss, hat 
die seit den Zeiten des Altertums als Hausgenossin des Menschen bekannte 
Hausmaus, Mus musculus L., überall die schwarze Färbung angenommen. 
Hierin ist ihr denn M. rattus, der sich seit dem Mittelalter bei uns einge­
mietet hat, gefolgt. Aber auch M. decumanus, der doch erst seit der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts unser unliebsamer Gast geworden ist, zeigt schon, 
wie übrigens de l' I s 1 e vorausgesagt hat, diesen Hang zum Melanismus. Im 
Berliner zoologischen Garten sind zahlreiche schwarze Wanderratten beobachtet 
worden; im J ardin des plantes ist sogar ein volles Drittel derselben dunkel­
braun, fast schwarz. Auch aus Südamerika beschreibt Wate r h o u s e eine 
dunkle Varietät der Wanderratte als Mus maurus. (Pop p e, 1. c.) 

Zum Schlusse meines Aufsatzes richte ich an meine Vereinsgenos~en, 

sowie auch an die geehrten Mitglieder des westf. Prov.-Vereins f. YL u. K. 
die ergebenste Bitte, etwa gefangene schwarze Ratten an das zoologische 
Institut (Münster i. W., Pferdegasse 3) einsenden zu wollen. Denn dieselben 
werden entweder das Zunehmen der schwarzen Varietät der Wanderratte 
darthun oder aber wertvolle Belegstücke für die letzten Wohnsitze unserer 
auch in Westfalen aussterbenden Hausratte bilden. 

Geschlechtsreife Molchlarven. 
Von Dr. Fr. Westhoff. 

(Hierzu Fig. 5, 6, 7.) 

Wie die Amphibien sich in ihrer Lebensweise verschieden verhalten, 
teils nach Art der Fische im Wasser verweilen, teils aber auch wie die Mit­
glieder der höheren Wirbeltierklassen ein ausgeprägtes Landleben führen, so 
sind auch ihre Atmung·sorgane verschieden ausgebildet. Während des Larven­
lebens, das fast alle Amphibien im Wasser durchlaufen, atmen sie ohne Aus­
nahme durch Kiemen, welche bei ihnen im Gegensatze zu den inneren Kiemen 
der Fische, drei aussen gelegene blutgefässreiche, verzweigte Büschel dar­
stellen, unter denen die zur Mundhöhle führenden Spalten liegen. Im ausge­
bildeten, geschlechtsreifen Zustande sind aber die Atmungsorgane verschiedener 
Art, entweder bleiben die Kiemen, oder statt ihrer treten dünnwandige, innere 
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gefächerte Lungensäcke auf. Das letzte finden wir allgemein bei der höher 
stehenden Ordnung der Anuren, als deren Repräsentant der Frosch gelten 
mag. Anders jedoch liegen die Verhältnisse bei der niedriger stehendeu 
Ordnung der Urodelen, der Schwanzlurche; sie schliessen sich, wie in der 
Körperform, so in der Atmungsvorrichtung näher den Fischen an. 

Die auf der untersten Stufe der Entwickelung stehenden Urodelen, die 
Perennibranchiaten (z. B. der Olm, Proteus anguineus Laur.), behalten, wie 
ihr Name schon besagt, während ihres ganzen Lebens die 3 äusseren Kiemen­
büschel nebst den zugehörigen (2-4) Kiemenspalten bei. Die Gruppe der 
Derotremen hingegen bekommt Lungen, allein als Rest der früheren 
Atmungsorgane bleibt von den Kiemenspalten noch eine übrig, die sich bei 
dem bekannten, bis zu 2 m messenden Riesensalamander (Cryptobranchus 
japonicus Haev.) erst im späteren Alter, bei der amerikanischen Gattung 
Menopoma aber während des ganzen Lebens nicht schliesst. 

Am eigentümlichsten aber liegen die Dinge bei der Gruppe der Sa1a.­
mandrinen. In der Regel kommen hier, wie bei den Anuren, nur in der Jugend Kie­
men vor; diese gehen später verloren, auch die Spaltöffnungen schwinden, und das 
ausgebildete Tier atmet nur durch Lungen. So ist es der 1!1all bei den euro­
päischen Gattungen Salamandra und Triton, Salamander und Molch. Allein 
daneben finden sich hier auch mannigfach,e . Einrichtungen, welche an die 
Atmungsverhältnisse der anderen Urodelengruppen anklingen. Bemerkenswert 
ist in dieser Beziehung die amerikanische Gattung Amblystoma Tscli. Eine Art 
derselben, der bekannte Axolotl, A. mexicanum Cape, behält unter normalen 
Lebensverhältnissen, besonders in der freien Natur ihrer mexikanischen Heimat, 
während des ganzen Lebens die Kiemenatmung bei, wird mithin im Ge­
wande der Larve geschlechtsreif und fortpflanzungsfähig. Nur unter ganz 
abnormen U ms-tänden, wenn sie in wasserarmen Behältern gehegt wird, od€r 
sich im Naturzustand ein empfindlicher Wassermangel einstellt, wandelt sich 
der Siredon pisciformis Shaw, wie diese kiementrage nde Form genannt wird, 
zur Landform mit Lungenatmung um. In diesem Zustande aber wird sie 
niemals geschlechtsreif, bleibt also fortpflanzungsunfähig, ein Beweis, dass 
das Verharren im Kiemenkleide bei ihr für die Norm gehalten werden muss. 
Andere Arten derselben Gattung verhalten sich jedoch umgekehrt. Bei 
Amblystoma fasciatum Cape z. B. ist die Metamorphose Vorbedingung für den 
Eintritt in die Geschlechtsreife, es erlangt als kiemenatmendes Tier nie die 
Fortpflanzungsfähigkeit. 

Etwas Ähnliches treffen wir nun auch ausnahmsweise bei der Gattung 
Triton, bei unseren einheimischen Molchen an. Hier kommt es nämlich vor, dass 
aus diesem oder jenem Grunde die Metamorphose nicht durchgeführt wird, 
die Kiemen also das ganze Leben hindurch beibehalten werden. In diesem 
larvenartigen Zustande gelangen die Molche aber doch zur Mannbarkeit, 
werden gewissermassen zu geschlechtsreifen Larven. 

Der erste, welcher uns über so organisierte Molchlarven berichtet, ist 
Schreibers. 1) Derselbe fand Triton-Larven, welche die Grösse ausgewachsener 
-----

1) Isis 1833, S. 528. 
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lndividuen hatten, dabei aber noch sehr entwickelte Kiemenbüschel be­
sassen. Eine nähere Untersuchung belehrte ihn zu wiederholten Malen, dass 
die Geschlechtsorgane sehr entwickelt waren, zumal "von Eiern strotzende 
Ovarien" zeigten. Nach der Deutung L e y d i g s 1) gehören diese Larven dem 
Triton alpestris Laur. an, während v. Be d r i a g a 2) sie dem Triton taeniatus 
Laur. zurechnet. Mit Sicherheit beobachtete geschlechtsreife Larven der ersten 
Art de Filippi 1861 und zwar männliche wie weibliche. 3) Von Triton taeniatus 
Laur. wurden die ersten geschlechtsreifen Larven von J u 11 i e n beschrieben. 4) 

Er fand im April 1869 in einem Sumpfe der Umgegend von Chätillon unweit 
Paris mehrere Larven, welche in der Grösse den ausgebildeten Tieren gleich­
kamen und bei näherer Untersuchung als fortpflanzungsfähige Männchen und 
Weibchen erkannt wurden. Ausserdem sind in der neueren Zeit ebenso aus­
gebildete Larvenformen noch von 3 anderen Arten gefunden und beschrieben 
worden. Schreiber sprach 187 5 zuerst die Vermutung aus, 5) dass die Larven 
von Triton Walsei Michah unter Umständen nach · Axolotlart mannbar wer­
den, deren Richtigkeit v. B.e d r i a g a später bestätigen konnte. 6

) 1877 ver­
öffentlichte v. Ebne r Bemerkungen „ über einen Triton cristatus La·ur. mit 
Kiemen" 1

) und endlich fügte 1891 v. Bedriaga als fünfte kiemenbehaltende 
Art noch den Triton Boscai Lat. hinzu. 8

) 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daSs ·geschlechtsreife Larven 
bisher nur recht spärlich beobachtet und beschrieben sind. Besonders muss 
es auffallend erscheinen, dass vom Triton taeniatus Laur., der gewöhnlichsten 
und verbreitetsten aller Molcharten, nur ein einziges Mal derartige Individuen 
mit Sicherheit beobachtet und beschrieben sind. Dieser Umstand veranlasste 
mich, unlängst einen Fund dieser Art, an anderem Orten der Öffentlichkeit 
zu übergeben. 9

) Die dort gemachten Notizen gebe ich an dieser Stelle in 
etwas ergänzter Form und. mit erläuternden Figuren wieder. Letztes erscheint 

1
) "Über die Molche der württembergischen Fauna". Archiv für Natur­

geschichte. Jahrg. 33, B. 1., 1867, S. 207. '--
2) „Mitteilungen über die Larven der Molche". Zoologischer Anzeiger. 

J ahrg. 14, 1891, S. 352. 
8) „Sulla larva del Triton alpestrio". Archivio per la Zoologia, Ana­

tomia e la Fissiologia 1861, p. 206. 
4

) "Observation de tetards de Lissotriton punctatus, reproduisant l'espece". 
Comptes rendus. Vol. LXVIII, 1869, p. 938. 

5) "Herpetologia europaea". Braunschweig 1875, S. 62. 
6

) 1. c. s. 334. 
7
) Mitteilungen des naturwissenschaftlichen Vereins für Steiermark 1877. 

8
) 1. c. S. 37 4. Ausserdem hat noch Ha man n „ über kiementragende 

Tritonen" geschrieben (Ien. Zeitschr. f. Naturw. B. 14, Neue Folge VII, 
S. 567); seine Beschreibung lässt es aber · zweifelhaft, welcher Art diese 
Larven angehören. Vergl. v. Be d ri a g a: 1. c. S. 401. 

9) „ Geschlechtsreife Larve von Triton taeniatus Laur." Zoologischer 
Anzeiger, Jahrg. 16, 1$93, S. 256 ff, · 
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mir um so mehr geboten, als J u 11 i e n in seiner oben citierten Mitteilung 
keine Beschreibung der von ihm gefundenen Tiere giebt; er behielt sich 
nämlich laut einer Schlussbemerkung eine solche unter Hinzufügung von Figuren 
für eine spätere Zeit vor. 1) Allein dieselbe ist meines Wissens niemals er­
schienen, auch existiert bis jetzt in der Litteratur, soweit mir bekannt, über­
haupt keine Abbildung von dem geschlechtsreifen Larven-Stadium irgend 
einer Art. 

Als ich im Sommer 1891 in der Umgegend von Münster für das west­
fälische Provinzial-Museum für Naturkunde die verschiedenen Larvenzustände 
der hiesigen Tritonen sammelte, erbeutete ich am 6. Juli in einem moorigen, 
von Weidengebüsch umschatteten und mit Torfmoosen bewachsenen Tümpel 
auf der Körheide eine Tritonlarve, welche mir durch ihre enorme Grösse 
auffiel. Da der Tümpel nur die Art Triton taeniatus Laur. beherbergte, so 
stieg in mir gleich die Vermutung auf, dass ich es hier mit einer geschlechts­
reifen Larve dieser Art zu thun hätte. Das Tier wurde daher heimgebracht, 
einer genaueren anatomischen Untersuchung unterzogen, und diese stellte in 
der That fest, dass der kiementragende Molch ein Weibchen dieser Art vor­
stellt, welches in seinem Eileiter vollkommen reife, von einer Eiweissschicht 
umgebene Eier besitzt, also geschlechtsreif ist. 

Die Larve (Fig. 5) ' zeigt im allgemeinen in der Körperbeschaffenheit 
und in der Proportion ihrer einzelnen Körperteile eine gewisse Übereinstim­
mung mit den lungenatmenden Weibchen, so dass ihre Zugehörigkeit zu 
Triton taeniatus Laur. auf den ersten Blick hin ausser alJer Frage steht. Allein 
daneben hat das Tier doch manche Eigenheiten, welche es sowohl von diesen, 
als auch von · dem gewöhnlichen ausgewachsenen Larvensfadium unterscheiden. 
Besonders aber nimmt es in der Farbe eine isolierte Stellung ein. Die Ober­
seite ist eigentümlich erdbraun, mlt einem gräulichen Schimmer überzogen ; 
von dunkleren Flecken und Punkten, welche wir sowohl bei den ausgereiften 
Weibchen, als auch bei den erwachsenen Larven vorfinden, sind höchstens 
leise Andeutungen vorhanden. Auch die seitliche Reihe heller Punkte, welche 
sonst für die letzteren so charakteristisch ist, fehlt hier vollständig. Diese 
Färbung nimmt auch die ganzen Körperseiten und den Schwanz ein mit Aus­
nahme von dessen Wurzel und Saum. Letztere zeigen, wie die ganze Unter­
seite, eine helle Färbung, die am Bauch höchstens einen lichten Anflug von 
Gelb hat.. Ausserdem befinden sich an der Unterseite zerstreut stehende 
punktförmige Fleckchen, wie sie auch bei dem lungenatmenden Weibchen 
bald mehr bald weniger angetro:ff~n werden; sie besitzen aber · nur eine 
schwachbraune Farbe. 

1) J u 11 i e n 1. c. sagt: „ Tell es sont, polir le moment, les seules o bser­
\tations que je puis communiquer a l'Academie; mais j'espere bientöt lui 
presenter, sous forme de Memoire, les details plus circonstancies de ce fait 
curieux, avec des figures a l'appui du texte". 
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Der Körper erscheint im allgemeinen schlank, bis auf den Kopfteil, 
welcher einen mehr gedrungenen Eindruck macht. Seine Grössenverhältnisse 
sind folgende: 

Totallänge 80 mm, Rumpfhöhe 8 mm, 
Kopflänge 9,5 „ , Rumpfumfang 24 „ , 
Kopfhöhe 6 „ , Vorderbeinlänge 11 „ , 
Kopfbreite 9 „ , Hinterbeinlänge 16 „ , 
Länge d. oberen Kieme 5 „ , Schwanzlänge 40 „ , 
Rumpflänge 30,5 „ . Schwanzhöhe 7,5 „ 

Aus diesen Massen ergiebt sich, dass das Tier fast in allen Teilen die 
doppelte Grösse einer ausgebildete;n Larve derselben Art aufweist, nur die 
Kiemenlänge ist im Verhältnis bedeutend kleiner, ein Beweis, dass in dieser 
Hinsicht doch bereits eine Reduktion . stattg·efunden hat. 

Ausserdem beträgt der Abstand der V order- und Hintergliedmassen 
mehr als das Doppelte der Kopfbreite, nämlich 22 mm. . Die Augen sind 
gross, ihr Längsdurchmesser grösser als der Internasalraum und fast gleich 

. der Entfernung des Nasenloches vom vorderen Augenwinkel. Die Breite des 
Augenlides misst nicht, ganz die Hälfte der Breite des Interpalpebralraumes, 
dieser ist jedoch gleich der Distanz von Auge und Nasenloch. Die Länge 
der ersten Phalange erreicht weder am V order- noch am Hinterbeine die 
halbe Länge der zweiten. 

Mitten über den ganzen Rücken zieht sich ein lichtgef'ärbter Hautkamm. 
Derselbe beginnt oberhalb der Insertionsstelle der Vordergliedmassen und 
gewinnt eine Höhe von 1 mm. An der Schwanzwurzel steigt diese auf etwa 
1,5 mm, nimmt aber zum Schwanzende hin schnell wieder ab. Auf der 
Unterkante des Schwanies ist dieser Saum noch niedriger, aber wegen seiner 
lichten Farbe deutlich erkennbar. Am Schwanzende läuft der Kamm in ein 
feines Spitzehen aus, ähnlich wie bei dem ausgereiften Weibchen ausserhalb 
der Brunstzeit. Die Kloake zeigt zwei wulstige Lippen, die aber durchaus 
nicht die Grösse der Kloakenlippen lungenatmender Weibchen erreichen, auch 
keine Spur der W arzenkörnchen zeigen, welche die Lippen der weiblichen 
Kloake äusserlich bei dieser Art besetzt halten. 

Die Kiemenspalten sind noch in ihrer ganzen Ausdehnung offen und jeder­
seits ragen drei grosse Büschelkiemen nach hinten hervor. Von den Lungen 
ist nichts wahrnehmbar. Die Eierstöcke sind prall gefüllt mit Eiern in ver­
schiedenen Entwickelungsstadien und im linksseitigen Ovidukt lagen drei zum 
Legen reife Eier. Der Genitalapparat unterscheidet sich demnach in nichts 
von dem eines trächtigen lungenatmende:ri Weibchens. 

Die beigegebene Fig. 6 giebt den Genitalapparat naturgetreu nach dem 
präparierten Tiere. Wir sehen hier neben den beiderseitigen Eierstöcken, 
von denen der rechte reichlicher mit Eiern gefüllt ist als der linke, die beiden 
langen Ovidukte, welche die ganze Leibeshöhl.e der Länge nach durchziehen. 
In dem unteren Ende des linksseitigen Ovidukts, welches Fig. 7 etwas ver­
grössert wiedergiebt, lagern noch deutlich ei'kennbar 2 zum Legen reife Eier. 
Das dritte Ei wurde daraus entfernt, um es auf seinen Reifezustand besser 
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untersuchen zu können. In Wasser gebracht unterschied es sich in nichts 
von den abgelegten Eiern lungenatmender Weibchen derselben Art. Die 
mikroskopische Untersuchung stellte deutliche Furchungserscheinungen fest, 
ein Beweis, dass das Ei vollkommen entwickelt und wahrscheinlich auch be­
fruchtet war. 

Die Mollusken-Fauna Westfalens. 
Von Hermann Löns-Hannover. 

Über die 1\folluskenfauna Westfalens ist bisher noch wenig Zusammen­
hängendes veröffentlicht worden. Pastor Weste r m e y er s grosse Arbeit ist 
leider zu wenig bekannt, da sie in „N atur und Offenbarung" vergraben liegt; 
diese Arbeit ist sehr anmutig geschrieben und durch ihren Plauderton ge­
eignet, der Malakozoologie neue Jünger zuzuführen. Ebenso gut; nur wissen­
sch:+ftlicher, ist die grundlegende Arbeit von 0 t t o Go 1 d fu ss, während 
Fa r w i c k s Verzeichnis nichts als eine :fieissige kritiklose Zusammenharkerei 
darstellt. Ohne die Beiträge von Dr. Her m an n M ü 11 er hätte sie gar keinen 
Wert. Auf des letzteren Bedeutung für die Erforschung der Molluskenfauna 
Westfalens ist m. W. noch nie hingewiesen, wahrscheinlich, weil er selbst nie 
etwas über dies Gebiet schrieb. Aber er entdeckte und sammelte mehr, wie 
alle Epigonen. Hochverdient machte er sich dadurch, dass er seine Funde 
der „zoologischen Sektion" überwies und damit das Fundament zu der jetzt 
bedeutenden provinziellen Molluskensammlung des „ Westfälischen Provinzial­
museums" legte, anstatt sie in Laienhände übergehen zu lassen, w'ie Pastor 
Wienkamp-Handorf, dessen Sammlung verschollen ist. Als Pa u 1 Hesse seine 
sehr wissenschaftlichen Arbeiten in diesen Berichten jahrein, jahraus schrieb, 
da war zu hoffen, dass nun bald eine mit allen Hilfsmitteln der Geographie, 
Geologie und Biologie ausgestattete Fauna entstehen würde; leider aber zwang 
diesen schneidigen Sammler sein Beruf, das Werk aufzugeben. Hesse s 
reiche Sammlungen stehen in Venedig - hoffen wir, dass sie bald das 
„ Westf. Prov.-Museum" zieren werden. Auch mir ist es nicht vergönnt, 
eine auf der Höhe der Zeit stehende Fauna zu verfassen. Deswegen erbitte 
ich für den hochtrabenden Titel dieser Arbeit Verzeihung. Ich gebe nur ein 
Skelett, nur wenig·es ist eigene Arbeit, aber überall ist strenge Kritik geübt. 
Aus allen möglichen Codices und Zeitschriften habe ich die Litteratur zu­
sammengescharrt und späteren Forschern das Nachschlagen erleichtert. 
Meine Arbeit wurde mir leicht gemacht durch die liebenswürdige Art, in der 
Dr. Vormann, der jahrelang die Sammlungen bereicherte, mich in jeder 
Weise unterstützte. Überall, wo ich in Zweifel war, wandte ich mich an be­
währte Autoritäten, Dr. Simroth, Clessin, Dr. Westerlund, Dr. v. Martens, 
Hesse, Dr. Kobelt, die mir freundlich halfen. Ferner unterstützten mich durch 
Mitteilungen, Litteratur und Material Fritz Borcherding, der das Osna­
brücker Land und den Osning gründlich absuchte, Rektor Lienenklaus, 
Dr. H. Landois und Dr. Tenckhoff, sowie noch viele Herren, wie aus dem 

6 



Litteraturverzeichnis ersichtlich, in dem ich nur die Autoren nummeriert an­
gebe, die übrigen Sammler aber ohne Nummer. 1!1undorte gebe ich nur bei 
seltenen oder wenig verbreiteten Arten an, bei den Bivalven zähle ich aber 
alle Fundorte aus der Litteratur und die Finder auf, da mir hier fast jedes 
Material fehlte und ich selbst in dieser Gruppe noch geringe Kenntnisse be­
sitze, also die Richtigkeit der Bestimmung nicht vertreten kann. Alle von 
mir aufgeführten Formen sind im Provinzialmuseum mit Fundorts- und Finder­
namen deponiert, auch die Nacktschnecken; bei Arten oder Formen, wo Be­
läge fehlen, bemerke ich das ausdrücklich. 

Litteratur und Sammler. 

1. Altum: "Nachlese der Schnecken Westfalens" mit Beiträgen von 
Westermeyer und Wienkamp. "Natur und Offenbarung" 1868, S. 571. 

Becker, R.: Landwirt in Hilchenbach, durchforschte mit bestem 
Erfolge auf meine Bitte das Siegerland. Seine Sammelergebnisse besitzt das 
Museum. 

2. Boettger, Dr. 0.: "Neue und neu bestätigte Fundorte von Clau­
silien im westlichen Deutschland". N achrichtsblatt d. malak. Ges. 1878, S. 131. 

3. Derselbe. · ,,Liste der bis jetzt bekannten Deviationen und albinen 
und fiavinen Mutationen der Gehäuse der Gattung Clausilia". N achrichtsblatt 
1882, s. 36. 

4. Borcherding: "Zur Molluskenfauna von Osnabrück" . . Nachricbts­
blatt 1880, S. 89 u. S. 102. - Arion hortensis und Planorbis spirorbis halte 
ich für A. Bourguigna ti und Pl. rotundatus. 

5. Derselbe: "Fünf Tage im Teutoburger Wald". Malak.Blätter 1881, S.11. 
6. Derselbe: "Hyalina Draparnaldi Beck im nordwestlichen Deutsch­

land". Ebenda 1881, S. 11. 
7. Derselbe: "Beiträge zur Molluskenfauna des nord.westl. Deutschlands". 

Ebenda 1882, S. 100. - Arion hortensis ist m. M. nach wieder A. Bourguignati. 
8. Derselbe: "Die Molluskenfauna der nordwestdeutschen Tiefebene". 

Abhandl. des Bremer naturw. Vereins 1883, S. 253. 
9. Derselbe: "zweiter Nach trag zur Molluskenfauna der nordwest­

deutschen Tiefebene". Ebenda 1885, S. 141. 
10. Derselbe: "Dritter Nachtrag u. s. w." Ebenda 1888, S. 4. 

11. Brandes u. Krüger: "Neue physikalisch..:.chemische Beschreibung 
der Mineralquellen zu Pyrmont" .. 1826. - Es werden Funde des Pharmazeuten 
Habenicht veröffentlicht und Clausilia ventricosa, Planorbis carinatus und 
spirorbis aus der Fauna gestrichen. D~s Werk blieb mir unbekannt. 

12. Bro ckme ier, Dr.: "Über das Vorkommen von Hydrobien im 
obersten Flussgebiet der Sieg bei Burgboldinghausen und im mittleren der 
Lenne bei Plessenberg in Westfalen". N achrichtsblatt 1885, S. 59. - Die 
richtige Deutung der H. Schmidtii bezweifele ich stark. 

13. Derselbe: "Biologische Mitteilungen über Ancylus fiuv. Müller" .· 

Ebenda 1887, S. 45. 
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B u d de b er g, Dr., Rektor in Nassau, sammelte bei Lohne. Seine 
Funde gab Fa r w i c k heraus. 

15. Charpentier: "Limnaea elongata bei Münster". Steinmüller's 
Neue Alpina. II. Bd. 1827, S. 271. Blieb mir fremd . . Fraglich, ob Münster i. W. 
gemeint. 

16. Clessin: "Bemerkungen über Succineen Deutschlands". Nachrichts­
blatt 1880, S. 25. - Hesse fand S. parvula bei Minden. 

17. Derselbe: "Deutsche Exkursions-Mollusken-Fauna". II. Aufl. Nürn-
berg 1884. 

D ör in g sammelte bei Lemgo; seine Funde gab v. Martens heraus. 
v. D roste-H ü 1 s hoff, Fr., sammelte für mich bei Münster. 
Duncker, Dr. In Menke's "Synopsis meth. moll." 1830, S. 27, wird 

Duncker als Finder der Helix viridula bei Bösingfelde an der oberen Lippe 
citiert. - Ferner publizierte Hesse 1891 in diesen Berichten einen Aufsatz 
von demselben: "Conchylien, welche sich in der Grafschaft Schaumburg und 
in der U mg·egend finden". 

18. Fa r w i c k: "Die Bernsteinschnecken Westfalens". Natur und Offen­
barung· '1874, S.. 40. 

19. Derselbe: "Zur Kenntnis der einheimischen Schnecken". Diese 
Berichte 1874, S. 56. 

20. Derselbe: "Verzeichnis der Weichtiere Westfalens und Lippe-Det- . 
molds". Ebenda 1875, S. 93. - Planorbis spirorbis ist rotundatus, Bythinia 
Troscheli ist tentaculata, Arion hortensis gleich Bourguignati, Pupa frumen­
tum ist P. secale, P. sexdentata Daud. kann P. substriata sein. 

21 .' v. Frauenfeld: "Paludina Dunckeri". Sitzungsberichte der math.­
naturw. Akad. zu Wien 1857, XXII, S. 575. - Blieb mir unbekannt. 

22. Friedel, E.: /fäuben als Schneckenvertilg·er". Nachrichtsblatt 
1890, Nr. 11 u. 12. 

23. Fuhlrott, Dr.: "Paludina viridis in Bergquellen des Wupperthales 
bei Elberfeld". Verhandl. d. naturf. Vereins der preuss. Rheinlande, V, 1848, 
S. 57, sowie Jahresb. d. naturf. Ver. z. Elberfeld 1851, I, S. 3. - Beide 
Artikel blieben mir fremd. 

24. Go 1 d fu s s, 0.: "Verzeichnis der bis jetzt in der Rheinprovinz un'd 
in Westfalen beob. Land- und Wassermollusken". Verhandl. d. naturh. Ver. 
d. preuss. Rhein!. u. Westf. 1856, S. 29. - Arion olivaceus ist subfuscus, 
Limax maximus ist cinereus, L. agrestis juv. ist laevis, Succinea arenaria ist 
oblonga var. 

Habenicht, Pharmazeut in Pyrmont; siehe Brandes! 
Henne b er g W. sammelte bei Hameln und teilte mir ein Fundver­

zeichnis sowie Material für das Museum mit. 
25. Hesse, P.: "Beitrag zur Moll.-Fauna W estf." V erhandl. d. naturh. 

Ver. d. preuss. Rheinl. u. Westf. 1878, S. 83. - Helix costulata ist sehr an­
zuzweifeln. 

26. Derselbe: "Zur Kenntnis der Moll.-Fauna Westf." Diese Berichte 
1878, S. 73. - Arion bortensis ist A. Bourguignati, A. olivaceus ist subfuscus. 

6* 
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27. Derselbe: „Zum Albinismus der Mollusken". Nachrichtsblatt 1878, 
s. 70. 

28. Derselbe: Titel wie 26. Diese Berichte 1879, S. 66. 
29. Derselbe: „Die Moll.-Fauna von Pyrmont". Malak. Blatt 1880, S. 1. 
30. Derselbe: „Helix bidens in Westf." Nachrichtsblatt 1880, S. 17. 
31. Derselbe: Titel wie 26. Diese Berichte 1890. 
32. Hosius, Dr.: „Zur Kenntnis der diluvialen und alluvialen Bil­

dungen des Münsterschen Beckens". XXV. J ahresb. d. Kgl. Paulin. Gymna­
siums zu Münster, 1870. 

33. Kars ch, W.: „Über unechte Perlen bei Anodonta aus dem Schloss­
garten bei Münster". Diese Berichte 1888, S. 45. 

Klo c k e, E., sammelte im „Heiligen Meer" für mich. 
34. Kobelt, Dr.: „Limnaea ovata, sehr bauchig, von Bielefeld". Fort­

setzung von Rossmässlers Jkonographie, V. Bd., Nr. 1510. 
35. Derselbe: „Fauna der nassauischen Mollusken". Jahrbücher des 

Nass. Ver. f. Naturk. 1871, S. 72 u. 209. 
36. Derselbe: „1. Nachtrag dazu". Ebenda 1886, S. 89. 
37. Koch, Dr. C arl: „ Vitrina Heynemanni verglichen mit verwandten 

Arten". N achrichtsblatt 1871, S. 33 u. 39. 
38. Koch, Rudolf: „Die Brutvögel des Münsterlandes". Diese 

Berichte 1879, S. 63. (Turdus musicus). 
K o 1 b e, H. J., sammelte auf dem Astenberge und im Osnihg für mich. 
39. Kr e g 1 in g er: „System. Verzeichn. der in Deutschl. leb. Binnenmoll." 

Wiesbaden 1870. - Für Westfalen fälschlich angegeben sind Helix strigella, 
rufescens, carthusiana, Buliminus radiatus und tridens. 

K r ü g e r ; siehe B r an d e s ! 
Lademann, übergab Hesse ein Verzeichnis Mindener Funde. 
40. Landois, Dr. H.: „Das Füchtor:ffer Moor". Diese Berichte 1881, 

S. 32. - Sammelte auch auf dem Astenberge. 
41. Leun i s: „Synopsis der Zoologie". II. Aufl., 1860. 
42. Lienenklaus: „Verz. der Moll. v. Osnabrück". Jahresb. d. nat. 

Ver. zu Osn. - Arion hortensis ist Bourguignati, Planorbis spirorbis ist 
rotundatus. 

43. Lischke: „Verz. d. Moll. Elberfelds". Verhandl. d. nat. Ver. d. 
preuss. Rheinl. u. Westf. 1878, S. 59. 

44. L ö n s, H.: „Azeca Menkeana bei Münster". Diese Berichte 1885, S. 21. 

45. Derselbe: „Zur Kenntnis der Schnecken des Münsterlandes". Ebenda 
1888, S. 78. - Arion hortensis ist Bourguignati, A. subfuscus var. ist A. sub­
fuscus forma Vormanni m., Succinea Pfoi:fferi var. ist putris, Limnaea ovata 
v. pa.tula ist die Stammform, Planorbis ma.rginatus v. dubius ist der Typus. 

46. Derselbe: „N achtrag· zur Molluskenfauna. Westfalens". Ebenda 1889, 
S. 85. - Hyalina alliaria ist zu streichen. 

4 7. Derselbe: "Zum Formenkreise des Arion subfuscus". N achrichts­
blatt 1890, S. 15b. 
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48. Derselbe: „ Tauben als Schneckenausrotter". N achrichtsblatt . 1890, 
s. 193. 

49. Derselbe: „Schaden von Limax cinereus". Ebenda 1891, S. 3. 
50. Derselbe: „Succinea oblonga, Pfeifferi, putris im Trocknen lebend". 

Ebenda 1892, Nr. 7 u. 8. 
51. Derselbe: „Vortrag über die westf. Nacktschnecken". Diese Berichte 

1890, s. 21. 
52. Derselbe: „ Vortrag über die Teichschnecken Münsters". Ebenda 

1890, s. 32. 
53. Derselbe: „Die Gastropodenfauna des Münsterlandes". Malak. Blätt. 

1891, Neue Folge, Bd. XI, II. Heft, S. 121. 
54. Derselbe: „Beiträge zur Moll.-Fauna Westf." Nachrichtsblatt 1891, 

Nr. 7 u. 8. 
55. Derselbe: „Vögel und Binnenmollusken". Zoolog. Garten 1892, S. 49. 
56. Derselbe: „Ergiebige Methode, kleine Wasserschnecken zu fangen". 

Nachrichtsblatt 1892, Nr. 3 u. 4. 
57. Derselbe: Titel wie 46. Nachrichtsblatt 1892, Nr. 9 u. 10. 
58. v. Martens, Dr.: „Zur Litteratur der Moll. Deutschlands". Nach-

richtsblatt 1870, S. 4; Fortsetzungen ebenda, S. 17 u. 156. 
59. Derselbe: „Kritik über Kreglingers syst. V erz." Ebenda 1870, S. 116. 
60. Derselbe: „Helix bidens in Westfalen". Ebenda 1871, S. 123. 
61. Menke: „Pyrmont und seine Umgebung u. s. w."' 1818. 
62. Derselbe: „Synopsis method. moll." II. Aufl. 1830. 
63. Derselbe: „Pyrmont und seine Umgebung"'. II. Aufl. 1840. 
64. Derselbe: „Zeitschrift für Malakozoologie" 1848, S. 66. - Mir un­

bekannt geblieben. 
Müller, Dr. Hermann, siehe Farwick! 
0 s t er r o t h sammelte bei Barmen. M e n k e veröffentl. seine Funde in 

der „Synopsis", II. Aufl., S. 149. 
65. Pf e iff er, C.: „Syst. Anordnung und Beschr. deutsch. Land- u. 

Süssw.-Moll."' 1821. - 1828 erschien davon die III. Aufl. 
66. Pieper, Dr.: „Bewegung von Plan. corneus u. Limn. stagnalis"'. 

Diese Berichte 1880, S. 9. 
67. Reeker, H.: „Tauben als Schneckenvertilger". Naturw. Wochen-

schrift 1890, S. 327. 
Reinhardt, Dr. 0., siehe v. Martens! 
R o 11 e, Dr. Fr., wie voriger. 
68. Rossmässler: „Ikonographie", Nr. 35, 44, 282, 415. 
69. Sc h a 1 o w: „ Tauben als Schneckenvertilger". Journal f. Ornithologie 

1891, Januarheft, Bericht 1. 
70. Derselbe: Ebenda 1891, Aprilheft, Bericht 2. 
71. Schmidt, A.: „ V erz. d. Binnenmoll. Deutschlands". Giebels Zeit­

schrift f. die ges. N aturw. 1856, VIII. Bd. 
72. Derselbe: „Die kritischen Gruppen der europäischen Clausilien". 

Leipzig 1857, S. 27, 24, 48. 
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; 73. Derselbe: „Beiträge z. Malakozoologie". Berlin 1857. - Mir fr~md 
geblieben. 

7 4. Schütte, Fr.: „ Vortrag über d. Fauna von Arnsberg". Diese 
Berichte 1890, S. 32. 

75. Sc h ü 1 er: „Arion empiricorum frisst lebende Regenwürmer". Ebenda 
1881, s. 8. 

76. Simroth, Dr.: „Einige Bemerkungen über Bythinella Dunkeri". 
Malak. Blätter. Neue Folge, Bd. XL 

77. Sturm: „Deutschlands Fauna". VI. Die Würmer, 6. Heft. 
78. Te n c k hoff, Dr.: „ V erz. d. Moll. Paderborns". Diese Berichte 1876, 

S. 71. - Planorbis spirorbis ist rotundatus, Arion hortensis ist Bourguignati. 
79. Tischbein: „Schnecken aus dem Diluvialtuff bei Langenhorst im 

Fürstentum Lippe". Nachrichtsblatt 1871, S. 54. 
Treu, Leb r., unterstützte mich durch wichtige Angaben. 
T r e u g e, siehe F a r w i c k ! 
80. Vormann, Dr.: Einzelne Notizen in diesen Berichten 1877, S. 13, 

20 u. 21, 1879, s. 14 u. 24. 
81. Wagen er: „ Über eine Löss-artige Bildung im Diluvium der Weser­

gegend". Verhandl. des naturh. Ver. d. preuss. Rheinl. u. Westf. 1878, XXXV, 
II. Hälfte, S. 108. 

82. Weste r m ei er: „Sckneckenlese in Westfalen". Natur und Offen­
barung 1868 u. 1869. 

83. West hoff, Dr. Fr.: „Begattung von Arion empiricorum". Diese 
Berichte 1889, S. 25. 

Wienk amp, siehe Al turn! 
Unumgänglich nötig für das Studium der Fauna Westfalens und s8iner 

Annexländchen sind folgende Arbeiten obenstehenden Verzeichnisses: 1, 4, 5, 
7, 20, 24, 25, 26, 28, 31, 53. Ich bemerke noch, dass ich seit 1891 keine 
Gelegenheit mehr hatte, die Litteratur zu verfolgen, ebensowenig neuere Funde. 

Formenverzeichnis: 
1. Gasteropoda. 

Daudebardia Hartmann. 
1. D. b r e v i p es Fer. Bisher nur von Dr. Tenkhoff im Haxtergrund 

bei Paderborn im ersten Frühling einzeln unter Buchenlaub gefunden; wahr­
scheinlich aber im Gebirge weiter verbreitet. 

Amalia Moqu. Tand. 
2. A. marginata Dr. Von Dr. Vormann in der Stadt Tecklenburg 

an der Ruine, von Borcherding ebenda, sowie auf dem Lengericher Klei g·e­
fünden und zwar laut brieft.. Mitteilung: „an der Lengericher Seite, von 
Osnabrück kommend, rechts an der Chaussee in den Vertiefungen, wo ver­
schiedene Orchideen, Ophrys aranifera etc. stehen, unter platten Kalksteinen, 
zur Regenzeit oder gleich nachher. Auch rechts, wo 0. militaris wächst, 
findet sie sich. Auch in Tecklenburg am Schlosse unter dem Gestein." -

.iP 
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Wird nach Kobelt wahrscheinlich auf allen Ruinen der rheinisch-westfälischen 
Schiefergebirge zu finden sein. 

Beleg fehlt im Provinzialmuseum. 
Agriolimax Mörch. 

3. Agr. laevis Müller. 
4. Agr. agrestis L. Beide Arten im ganzen Gebiet, von der Höhe an 

bis zur Ebene, überall verbreitet. 
Limax M. 

5. L. cinereo-niger fVolf. Nur im Gebirge: Tecklenburg, Iburg, 
Osnabrück, Porta, Herford, Bückeburg, Grotenburg, Herstelle, Elberfeld, 
Arnsberg, Hilchenbach, Siegen. - Fehlt im Münsterlande, auch auf dessen 
Hügelpartien, vollständig. 

6. L. c in er e u s Lister. Fast nur im Gebirge: Osnabrück, Hausberge, 
Amtshausberg bei Vlotho, Tecklenburg, Elberfeld, Arnsberg, Hilchenbach. -
Im Münsterlande nur in Gärten und Kellern der Stadt Münster. · 

var. unico lor Heyn. Im Garten des Freiherrn Karl v. Droste-Hülshoff 
und des Bischofes in Münster. 

7. L. tenellus Nils . Wahrscheinlich im ganzen Gebiet: Pyrmont, 
Tönsberg bei Örlinghausen, Astenberg, Hilchenbach. Im Münsterlande überall 
ver breitet. 

Lehmannia Heyn. 
8. L. variegata Dr. Im ganzen Gebiet in Kellern, besonders Brauereien: 

Osnabrück, Minden, Dortmund, Bochum, Münster, Greven, Rheine, Hamm, 
Warendorf, Gütersloh, Arnsberg, Hilchenbach. 

9. 1. a r b o rum B. C. Im ganzen Gebiet. 
Vitrina Dr. 

10. V. pellucida M. Im ganzen Gebiet. 
11. V. Draparnalui Pf. Wahrscheinlich weit verbreitet im Gebirge, 

obschon erst von Pyrmont und Elberfeld konstatiert. Nach C. Koch nicht 
selten in Westfalen. Nach Goldfuss bei Elberfeld häufiger als die vorige. -
Beleg fehlt. 

12. V. diaphana Dr. Nur im Gebirge: Holzhausen, Bückenberg, Klus 
Edessen, Pyrmont, Sumpf zwischen Bad Eilsen und Klein-Eilsen, Astenberg. 

13. V. e 1 o n g a t a Dr. Bisher nur von Westermeier in einem toten, 
gut beschriebenen Stücke bei Haarbrück im Walde des oberen Schiffthales 
zwischen Steinen gefunden. - Beleg fehlt. 

Hyalina Fer. 
14. H. c e 11 a r i a M. Im ganzen Gebiet. 
15. H. Draparnaldi Beck. var. elata Borch. In den Osnabrücker 

Stadtgräben und am Büchenberg bei Detmold. 
16. H. alliaria Miller. Bisher nur aus den Bergen bekannt: Lemgo, 

Osnabrück, Porta, Herren-Rest und Langenberg bei Iburg. - Beleg· fehlt. 
17. H. n j t e n s Mfr:h. Bisher nur 3 Stücke bei Osnabrück und 1 Exemplar 

auf dem Klüt bei Hameln gefunden. Hierhin gehört wohl auch Zonites niti­
dulus v. major, von A. Schmidt für Herford angegeben. 



88 

18. H. n i t i du 1 a Dr. Im ganzen Gebiet. 
19. H. pur a Alder. Nur im Gebirge: Büchenberg, Berlebecker Quellen, 

W eserthal. - Beleg fehlt. 
var. viridula. Berlebecker Quellen, Bösingfelde im Lippeschen. -

Beleg fehlt. 
20. H. radiatula Gray. Im ganzen Gebiet. 
v ar. p et r o n e 11 a Charp. Osnabrück, Berlebecker Quellen, Königsberg 

bei Pyrmont, Nienberge _und Nottuln bei Münster. 
21. H. c r y s t a 11 in a M. Im ganzen Gebiet. 
v a r. sub t er ran e a Bourg. Berlebecker Quellen, Heiligenkirchen. -

Beleg fehlt. 
22. H. c o n t r acta West. Von Hesse am Sehellenberg bei Pyrmont und 

im Genist des Knochenbachs bei Detmold gefunden. - Beleg fehlt. 
23. H. diaphana Stud. Von Goldfuss bei Ober-Behme auf Wiesen, 

von Tenkhoff auf der Egge und Haar gefunden. W estermeier führt sie auch 
von der Ebene an. Ich würde an letzterer Angabe zweifeln, wenn seine 
Diagnose, die er für Helix hyalina giebt, nicht so genau wäre. Auch bei 
Pyrmont konstatiert. 

24. H. fu 1 v a Müll. Im ganzen Gebiet. 
v a r. a 1 bin a L-ienenklaus. Bellevue bei Osnabrück. 
25. H. n i t i da M. Im ganzen Gebiet. 

Arion Fer. 
26. A. empiricorum Fer. Überall verbreitet. 
27. A. sub fus cus Dr. Ebenso. 
var. Vormanni Löns. Münster. 
var. brunneus Lehmann. Hoovesath-Busch bei Nottuln am Fusse der 

Baumberge. 
28. A. B o ur g u i g n a t i 1vlab. Im ganzen Gebiet. 
29. A. horten s i s Per. Münster im Schlossgarten, botanischen Garten, 

n den Gärten der Johanniterkommende, des Bischofes und des Freiherrn 
Karl von Droste-Hülshoff. 

30. A. minimus Simrot!t. Im ganzen Gebiet verbreitet, aber meist 
übersehen. 

Patula Held. 
31. P. rot und a t a 111. Im ganzen Gebiet. 
v a r. a 1 bin a Fer. Nienberge, Eilsen, Rinteln, bei der Paschenburg. 
32. P . p y gm a e a Dr. Wie vorige überall verbreitet. 

Helix L. 
33. H. a c u 1 e a t a M. Im ganzen Gebiet an günstigen Stellen. 
34. H. p u 1 c h e 11 a j.J1. 
35. H. c o s tat a M Beide überall verbreitet, aber " Nr. 33 viel häufiger. 
36. H. ob v o 1 u t a M. Nur im Gebirge: Grosse Egge im Teutoburger 

Wald, Porta, Jakobsberg und Wittekindsberg bei Minden, Pyrmont, Schaum­
burg, N ammen, Falkenberg bei Detmold, Haarstrang, Rehme, Egge, Hersteller 
Wald, Beverungen, Stadtberge, Warstein, Sundwig, Grevenbrück. 
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v a r. den tat a Kob. Von den durch Dr. H. Müller bei Warstein ge­
sammelten befindet sich ein Exemplar im Museum. 

37. H. per so n a t a Lam. Nur aus dem Gebirge konstatiert: Hersteller 
Wald bei Haarbrück, Klüt bei Hameln, Hönnethal bei Klusenstein, Grevenbrück. 

38. H. b i den s Chemn. Bisher nur von Dr. Pieper bei Höxter gesammelt. 
- Beleg fehlt. 

39. H. s er i c e a Dr. Im Gebirge: Lippstadt im Kämpe-Genist, Pader­
born im Alme-Genist, Bentheim, Detmold, Teutoburger Wald, Knochenbach­
Genist bei Detmold, Astenberg, Arnsberg. 

40. H. rubriginosa Zgl. Bisher nur 2 Exemplare im Februar 1891 
im Hochwasser-Genist der Werse an der Ha.skenau bei Münster tot von mir 
gesammelt. 

41. H. h i s pi da L. Im ganzen Gebiet. 
v a r. c o n c in n a Jejfr. Münster, Koesfeld, Sparrenberg bei Bielefeld, 

Horn im Teutoburger Walde, Externsteine. 
v ar. c o n i ca Jejfr. Münster, Koesfeld. 
v a r. a 1 bin a. Bentheim, Münster, Minden, Grafschaft Schaumburg, 

Falkenburg bei Detmold. 
42. H. fr u t i cum M Im Ge biete sehr zerstreut: Gertruden berg bei 

Osnabrück (jetzt ausgestorben), ebenso bei den Fischteichen an der Ahrens­
burg bei Bückeburg, Klüt und Ohrberg bei Hameln, Minden im Glacis 
(hellbraun, selten weiss), Hunnebusch bei Lippstadt, Arnsberg häufig auf 
dem Schlossberg und Kreuzberg, Stadtberge . zwischen der Ober- und Unter­
stadt, in der Davert bei Münster am Emmerbach beim Förster „Breedeweg". 

v ar. fus c o s a M 1. Davert. 
'<! a r. f a s c i a t a M T. Ebenda ein Exemplar. 
43. H. in ca r n a t a M. Im ganzen Gebiet. 
44. H. 1 a pi c i da L. Im Gebiet, besonders im Gebirge, verbreitet, in 

der Ebene sehr lokal: Nienberge bei Münster, Externsteine, Chaussee zwischen 
Büchenberg und Heiligenkirchen, Falkenburg, Bentheim, Tecklenburg, Minden, 
Lemgo, Rinteln, Ahrensburg, Elberfeld, Bielefeld, Porta, Herford, Vlotho, 
Pyrmont, Schaumburg, Paschenburg, Luhdener Klippen, Berlebecker Quellen, 
Hiddesen, Osnabrück, Iburg, Hilter, Arnsberg, Hilchenbach, Hönnethal, Menden, 
Stadtberge, Paderborn, Herstelle, Haarstrang, Egge, Ruhr- und Lenne-Thal 
u. s. w. 

v a r. min o r Bor eh. An einem Felsen der Externsteine. 
v a r. a 1 bin a. Wald vor der Falkenburg, Bentheim, Sparrenberg, 

Ahrensburg, Hersteller Wald. - Beleg fehlt. 
45. H. a r b u s t o rum L. Weit verbreitet: Osnabrück, Detmold, Rheine, 

Bentheim, Lemgo, Pyrmont, an der Chaussee von Langenhorst nach Burg­
steinfurt, Hunnebusch bei Lippstadt, Haar, Sauerland, Weserufär bei Minden, 
Werreufer bei Ober-Behme, Ohrberg und Ith bei Hameln, Minden, Pyrmont, 
Falkenburg, Emse bei Telgte, Werse bei Münster, Rehme, Paderborn, Bruch~ 
hausen an der N ethe, Stadtberge. 

v a r. t r o eh o i da li s Raff. Werseufer bei Münster. 
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v a r. a 1 bin a. Rheine, Lügdische Wiesen bei Pyrmont. - Beleg fehlt. 
46. H. er i c et o rum M Auf dem ganzen Teutoburger Walde, Haar­

strang, im Wesergebirge, Sauerland, in der Ebene vereinzelt, so bei Münster 
(Nienberge, Gievenbeck, Rumphorst, Baumberge, Koesfeld). 

47. H. candidula Stad. Paderborn, Bielefeld, Haar, Herford, Detmold, 
Lengerich, Schi:ffthal, Beverungen, Herstelle, Haarbrück, Dahlhausen, Pyrmont. 
- In der Ebene nur bei Koesfeld. 

48. H. horten s i s JYL Im ganzen Gebiete verbreitet, aber beschränkter 
als die folgende Art und auf grossen Strecken fehlend. 

v a r. fu s c o 1 ab i a t a Kregl. Arnsberg·, Kirchberg bei Warstein, Witte­
kindsberg an der Porta, Amtshausberg bei Vlotho, Falkenburg bei Detmold, 
Koesfeld, Wiggengründe im Teutoburger Walde. 

var. fagorum Weinl. Hilchenbach, Haarbrück im Hersteller Wald, 
Wittekindsberg, Borghorst, Tecklenburg. 

var. castanea Borch. Arnsberg·. 
49. H. n e m o r a 1 i s L. Überall gemein. 
var. pseudaustriaca Uless. Münster. 
var. conoidea Cless. Münster. 
v a r. c o n o i d u 1 a Löns. Münster. 
var. cas tanea Daud. Osnabrück, Münster, Telg·te. 
50. H. p o m a t i a L. Über ganz Westfalen ausgebreitet, sowohl in der 

Ebene, als auch im Gebirg·e. 

Buliminus Ehrenb. 

51. B. montanus Dr. Im Münsterlande nur in den Baumberg·en ge-
funden; im Gebirge weit verbreitet. 

v a r. a 1 bin a. Falkenburg, Schaumburg. - Beleg fehlt. 
52. B. o bscurus M. Im ganzen Gebiet. 
v a r. a 1 bin a. Falkenburg, Schaumburg. - Beleg fehlt. 

Cionella Jeffr. 

53. C. 1 u b r i ca JJ1. Im ganzen Gebiet. 
v a r. 1ubrice11 a Zgl. Hilchenbach, Arnsberg, Koesfeld, Bentheim, 

Jakobsberg an der Porta, Münster. 
var. columna Cless. Münster, nur ein Stück am Fusse einer Wall­

hecke auf trocknem, kurzgrasigem Kalkboden zwischen dem Sentruper Busch 
und der Aa von mir gefunden. 

v a r. Pf e i ff er i Weinl. Ein wohl hierhin gehörjges Exemplar im 
Aagenist bei Münster gesiebt. 

54. C. M e n k e an a Pf. Über das ganze Gebiet auf Kalkboden ver­
breitet: Büchenberg bei Detmold an mehreren Stellen; auf der Falkenburg 
und in einem Hohlwege zwischen dieser und Holzhausen; Doberg bei Herford; 
.fossil im Alluvium der Pöppelsche; Pyrmont; Klüt bei Hameln; Hunnebusch 
bei Lippstadt; Grevenbrück; Gasselstiege zwischen Nienberge und Münster. 

55. C. a c i c u 1 a M. Kommt im Genist aller Fliisse vor; lebend m. W. 
im Gebiet noch nicht gefunden. 
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Pupa Dr. 
56. P. seca,le Dr. Nur im Gebirge: Dielenberg bei Höxter, Mauer 

- zwischen Assemissen und Ubbedissen, Königsberg und Sehellenberg bei Pyrmont, 
Paschenburg, Stadtberge, Warstein, Beverungen, Haarbrück, Jakobsberg, 
Rotzberg. -

57. P. doliolnm Bru,q. Nur vom Wittekindsberg (Porta) und von der 
Pöppelsche im Haarstrang bekannt. 

var. albina. Wittekindsberg. 
58. P. m u s c o rum L. Überall häufig. 
59. P. min u t iss im a Hartm. Bisher nur von Rinteln, Rheine, Bentheim 

und Osnabrück bekannt; bei rationeller Sammelmethode (mit dem Sieb) aber 
wohl überall zu entdecken. 

60. P. e den tu 1 a -Dr. Bentheim, Pyrmont, Münster. 
61. P. an t i v e rt i g o Dr. 
62. P. p y g m a e a Dr. Beide überall häufig. 
63. P. sub s tri a t a Jeffr. Nienberge bei Münster, kahler Astenberg. 
64. P. p u s i 11 a M. 
65. P. angustior Jeffr. Beide überall, aber selten. 

Balea Brid. 
66. B. pervers a L. Im Gebirge verbreitet: Bentheim, Tecklenburg, 

Externsteine., Wittekindsberg, Sparrenberg, Berlebecker Quellen, Pyrmont, 
Paderborn, Jakobsberg, Astenberg, Hunnebusch bei Lippstadt, Lohne. 

\ 

Clausilia Dr. 
67. CL laminata Mont. Im Gebirge weit verbreitet, in der Ebene 

sehr lokal: Nienberge, Werseufer, Baumberge, Koesfeld. 
v a r. a 1 bin a Pf. Osnabrück, Wald vor der Falkenburg, Grafschaft 

Schaumburg. - Beleg fehlt. 
68. C 1. bi p 1 i ca t a Mont. Weniger verbreitet, fehlt im Münsterland 

völlig: Rinteln, Hameln, Minden, Ahrensburg, Vlotho, Eilsen, Pyrmont, 
Schaumburg, Hersteller Wald. 

v a r a 1 bin a. Rinteln, Pyrmont, Wittekindsberg. - Beleg fehlt. 
69. CL plicata Dr. Nur im Gebirge: Falkenburg, Kleine Klippe bei 

Rinteln, Sehellenberg· bei Pyrmont, Ahrensburg, an der Schaumburg. - Beleg 
fehlt. 

70. C 1. du b i a Dr. Falkenburg, im Glacis bei Minden, Pyrmont, Klein­
bremen. - Beleg fehlt. 

71. C 1. b i den da t a Ström. Überall gemein. 
var. septentrionalis Schmidt. Hilchenbach, Münster, Detmold, 

Pyrmont, Externsteine, Minden, Lippstadt, Ahrensburg. 
72. C 1. p a r v u 1 a Stud. Nur im Gebirge: im ganzen Teutoburger Wald, 

Büchenberg, Tecklenburg, Externsteine, Falkenburg, Schaumburg, Hameln, 
Porta, Pyrmont, Paschenburg, Paderborn, Herstelle, Brake, Stadtberge, War­
stein, Klusenstein, Haarstrang. 

73. C 1. v e·n tri c o s a Dr. Paderborn, Hersteller Wald, Kalksteinbruch 
bei Haarbrück, Hunnebusch, Pö'ppelsche; fehlt im Münster lande. 
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74. C 1. R o 1 phi i Leach. Falkenburg, Hunnebusch, Kahlenberg bei 
8chieder. 

75. Cl. lineolata Held. Falkenburg bei Detmold, Kahlenberg bei 
8chieder. - Beleg fehlt im Museum. 

76. Cl. p lica tula Dr . . Im Gebirge: Porta, 8parrenberg, Pyrmont, 
Astenberg, Paderborn, Herstelle, Jakobsberg. 

v a r. c ur t a Schm. Hersteller Wald, Paderborn, Jakobsberg, 8parren­
berg, Hönnethal bei Klusenstein. 

Succinea Dr. 
77. 8. putris L. Überall gemein. 
var. Drouetia Jlf. T. Werre beim Büchenberg. - Ich fand, dass die 

rundlichen Formen ·mehr das Gebirge, die länglichen, zu der 
v a r. o 1ivu1 a Baud. gehörigen, mehr die Ebene bewohnen. 
78. 8. parvula Pascal. Im Festungsglacis bei Minden. - Beleg fehlt. 
79. 8. Pf eifferi Rossrn. Überall verbreitet. 
v a r. r e c ta Baud. Ein Exemplar im Wersegenist an der Haskenau bei 

Münster gefunden. 
80. 8. ob 1 o n g a Dr. Im ganzen Gebiete häufig. 

Carychium M. 
81. C. mini m um M Überall gemein. 

Limnaea Lain. 
82. L. s t a g n a 1 i s L. In der Ebene überall, im Gebirge noch wenig 

konstatiert: Osnabrück, Pyrmont im grossen Erdfall, Olfen, Paderborn, Del­
brück, Rietberg, Weser bei Würgassen, an der Diemel in Teichen; bei Rinteln 
ausgestorben. 

v a r. sub u l a t a West. Schlossgarten bei Münster ein Exemplar. 
v a r. v u 1 g a r i s West. In kalkarmen Teichen: Telgter Fürstenteiche, 

Füchtorffer Moor, Hornheide bei Münster. 
var. ampliata Cless. Altenberge und Hiltrup bei Münster. 
v a r. a r e n a r i a Colb. Albachten bei Münster. · 
v ar. an gu 1 o s a Cless. Gasselstiege bei Münster und Füchtorffer Moor. 
v a r. tu r g i da Menke. Osnabrück, Koesf!fl-d, bei Münster verbreitet, bei 

Minden vorherrschend. 
var. lacustris Stud. Wüste bei Osnabrück und Hoppendammbleiche 

bei Münster. 
var. borealis Bourg. Hornheide bei Münster. 
var. Rhodani Kob. Verbindungsgraben zwischen der Haaseunddem 

Petersburger Graben bei Osnabrück. - Beleg fehlt. 
83. L. au r i c u 1 a r i a L. In de.r Ebene und im Gebirge: in der Aa, 

Werse, Emse bei Münster, Berkel bei Koesfeld, Osnabrück, Rheine, Wallgraben 
bei Rinteln, Weser bei Vlotho, Elberfeld, Minden, Hagenburg, W erre, Pyrmont, 
Donoper Teich, Bielefeld7 Paderborn, Würgassen, Lippstadt, Junkernhees bei 
Kreuzthal. 

var. ampla Hartm. In der Aue und den Altwassern der Weser bei 
Minden. - Beleg fehlt. 
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84. L. o v a t a Dr. Im ganzen Gebiete. 
v ar. fo n t in a 1 is Stud. Rumphorst bei Münster, auch in der Körhaide. 
var. succinea Nils. Maxhafener Kanal bei Münster. 
var. inflata Kob. Koesfeld, Hiltruper Mühlenteich bei Münster, Aa, 

zoolog. Garten und Clarissenbleiche bei Münster. 
var. patula da Costa. Bach unterhalb der 7 Quellen bei Georgs­

Marien-Hütte. - Beleg fehlt. 
85. L. per e g r a M. Mehr im Gebirge, in der Ebene seltener: Hilchen­

bach, Osnabrück, Externsteinteich, Grafschaft Schaumburg, Herford, Detmold, 
Minden, Paderborn, Haarbrück, Langenthal, Sentfeld bei Essentho, Gräben 
zwischen Beleke und Warstein, Münster. 

86. L. palustris M. Sehr zerstreut im Gebiete; die typische Form bei 
Osnabrück, Minden, Kanal bei Hagenburg, Teich zwischen Hagenburg und 
Bad Rehburg, Pyrmont, Koesfeld, Paderborn, Lippstadt, Münster. 

v a r. c o r v u s Gmel. Osnabrück, Moorgräben bei Hartum, Füchtorfer Moor. 
v ar. fu s ca Pf. Hilchenbach, Osnabrück, Rinteln, Doberg bei Herford, 

Porta, Lengerich im Brandteich, Koesfeld, Münster (Kinderhaus, Hornheide). 
var. turricul a Held. Lippstadt, Osnabrück, Klosterkamps Busch in 

der Davert im Münsterlande. 
87. L. glabra M. Osnabrück, Bünde, Lengerich, Delbrück, Münster. 
var. su bula ta Kicky. Osnabrück; bei Münster die häufigste Form. 
88. L. truncatula M. Im ganzen Gebiet, auch im Gebirge überall. 
var. major Cless~ Nammer Wald bei Minden, Rumphorst bei Münster. 
var. o blonga Puton. Lengerich am Klei in Quellen. - Beleg fehlt. 

Amphipe1)lea Nils. 
89. A. glutinosa JYI. Osnabrück im Petersburger Graben, Rheda, Lipp-

stadt; bei Rinteln ausgestorben. · 
Physa Dr. 

90. Ph.· f o n t in a 1 i s L. In der Ebene überall; Osnabrück, Minden, 
Rinteln, Herford, Elberfeld, Bentheim, Weser, Werre, Wunstorf und Hagen­
burg, Pyrmont, Paderborn, Deissel, Delbrück, Haarbrück. 

var. bulla M. Bei Münster häufig. 
91. Ph. hypnorum L. In der Ebene überall; Osnabrück, Hiddesen 

Exter, Eilsen, Rinteln, Minden, Elberfeld, Pyrmont, Paderborn, Steinhorst; 
auch im Gebirge. 

Planorbis G'uett. 
92. P 1. c o r neu s L. Überall in der Ebene, vom Gebirge nicht bekannt; 

fehlt bei Pyrmont. Osnabrück, Rheine; bei Rinteln ausgestorben; Herford, 
Minden, Koesfeld, Olfen, Paderborn; bei Münster gemein. 

var. ammonoceras West. Füchtor:ffer Moor. 
93 . . Pl. marginatus Dr. Wie voriger; Osnabrück, Rheine, Münster­

land, Grafschaft Schaumburg, Porta, Minden, Pyrmont, Koesfeld, Paderborn. 
var. submarginatus Jan. Kanal bei Hagenburg, Sumpf bei Minden 

am Bückeburger Klus. - Beleg fehlt. 
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94. Pl. carinatus M Sehr zerstreut in der Ebene: Osnabrück, Pader­
born, Lippstadt, Si.impfe bei Wunstorf am Weg nach Hagenburg, Münster im 
W ersegeniste. 

95. Pl. vortex L. Bisher nur aus der Ebene bekannt: Münster, Rheine, 
Osnabrück, Rinteln, Herford, Elberfeld, Minden, Weser, Werra, Wunstorf, 
Hagenburg, Lengerich, Koesfeld, Paderborn, Delbrück. 

v a r. n um m u 1 u s Held. Osnabrück, Intrup bei Lengerich. - Beleg fehlt. 

96. Pl. rotundatus Pair. Fast nur in der Ebene: Münster, Rheine, 
. Osnabrück, Hiddesen, Detmold, Minden, Vlotho, Koesfeld, Paderborn, Bühne. 

97. Pl. contortus L. Wie voriger: Münster, Osnabrück, Rinteln, im 
Teutoburger Walde, Elberfeld, Herford, Pyrmont, Koesfeld, Delbrück, Bruch­
hausen, Friedenwalde, Eilsen. 

98. Pl. albus M. Verbreitet in Westfalen: Münster, Osnabrück, Rheine, 
Ahrensburg, Hartum, Pyrmont, Elberfeld, Herford, Minden, Externsteinteich, 
Werre, Aue, Weser, Paderborn, Klus Edessen, Lengerich. 

var. hispidus Dr. Liebesinselteich in der Körheide bei Münster. 

99. Pl. socius West. var. DrosteiLöns. Bei Münster im Schlossgarten, 
„Haus Vögeding" bei Rüschhaus und im Schlossgraben von „N evinghof" bei 
Rumphorst. 
· 100. Pl. glab~r Jeffr. Bei Osnabrück hinter dem Kirchhof. -Beleg fehlt. 

101. P 1. c r i ~ t a L. Sehr zerstreut, bei Münster in allen drei Formen. 
var. nautileus L. Luhdener Klippen; Münster bei Mecklenbeck und 

Rumphorst. 
v a r. c r ist a tu s Dr. Osnabrück, Irrgarten bei Minden, Sumpf bei der 

Ahrensburg, bei Münster häufig. 
var. spinulosus Cless. „Haus Vögeding" und Rumphorst bei Münster. 

102. Pl. complanatus L. Sehr zerstreut: Osnabrück, Werre bei der 
Badeanstalt am Büchenberg im Teutoburger Walde, Else bei Kirchlengern, 
Irrgarten bei Minden, Teich bei der Ahrensburg, Weser bei Minden, zwischen 
Irrgarten und Dorf Evesen, Pyrmont, Paderborn; bei Münster in der Aa, 
Werse, Emse, bei „Haus Vög·eding", in der Gasselstiege, Hoppendamrnbleiche, 
im zoolog. Garten, Kloster „Hülle" bei Telgte. 

103. Pl. Clessini West. Nur von Osnabrück und dem Maxhafener Kanal 
hinter Kinderhaus bei Münster konstatiert. 

104. Pl. nitidus M. Osnabrück, Hartum, Hiddesen, Hillogossen, Irr­
garten bei Minden, Paderborn, Pyrmont, Lengerich; im Münsterlande überall 
verbreitet. 

v a r. m aj o r Schrenk. Bei „Haus Vögeding" und Rüschhaus bei MünstBr. 

Ancylus Geoffr. 
105. A. fluviatilis M Im ganzen Gebiete: Emse, Kanal beiHagenburg, 

Bäche des Teutoburger Waldes, in der Wes er und ihren Ne benfiüssen (Diemel, 
Bever, Nethe), in der Ruhr, Lenne, Rönne, Lippe, Bulke, Werre, Aue, Emmer, 
Nette, Bäche bei Elberfeld, in der Alme, Münsterschen Aa, W erse, Rothe. 

v a r. de per d i tu s lJesm. In der Bulke bei Lippstadt. - Beleg fehlt. 
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106. A. 1 a c u s tri s L. Verbreitet: Bielefeld, Rinteln, Ahrensburg, Pyr­
mont, Osnabrück, Herstelle, Paderborn, Lippstadt, Emse, Wes er, Münster, Koesfeld. 

Cyclostomus .Mon~(. 

107. C. elegans M. Nur zwischen Klein-Eilsen und Bad Eilsen von 
Hesse, und bei Pyrmont am Büsseberge, „ Thal" gegenüber, von .Menke ge­
sammelt. - Beleg fehlt. 

Acme Hartm. 
108. A. p o 1 i t a Hartm. Nur von Pyrmont, Lippstadt, Grevenbrück und 

Nien~erge bekannt, aber wahrscheinlich über ganz Westfalen verbreitet. 
Valvata M. 

· 109. V. piscinalis M. Aus dem Gebirge unbekannt, in der Ebene ver­
breitet: Osnabrück, Eilsen, Rinteln, Minden, Weser, Werre, Pyrmont, Emse, 
Werse, Aa, Berkel, Delbrück, Münster. 

110. V. de press a Pf. In \ien Gräben der Lippekämpe bei Lippstadt, 
in den Padergräben bei Paderborn, in den Fluttümpeln der Weser bei Würgassen. 

111. V. cristata M. Überall verbreitet, doch aus dem Sauerlande 
unbekannt: Münster, Osnabrück, Minden, Bielefeld, R.inteln, Eilsen, Pyrmont, 
Paderborn. 

Vivipara Lani. 
112. V. ver a 'lrftd. Nur in der Ebene: verbreitet bei Osnabrück; Bent­

heim, Lengerich, Graben an der Bünte bei Rinteln, Lippstadt, Wiedenbrück, 
W erre bei Herford, Holzhausen an der Porta, Emsegräben bei Paderborn, 
Delbrück, Rietberg, Minden, Else bei Kirchlengern, Füchtorffer Moor, Rheda, 
Kinderhaus und Westbevern bei Münster. Fehlt bei Pyrmont. 

113. V. fa s c i a t a M. In der Weser und Emse von Borcherding, in der 
Weser bei Vlotho von Dunker, in der Weser bei Minden von Hesse gefunden; 
fraglich für Osnabrück und die Lippe bei Haltern. Bei Münster in den 
Wersetümpeln bei Stapelskotten. 

Bytllinia Gray. 
114. B. tentaculata L. Unbekannt aus dem Sauerlande; in der Ebene 

überall: Münster, Teutoburger Wald, Rheine, Rinteln, Osnabrück, Minden, 
Herford, Pyrmont, Paderborn, Delbrück, Herstelle. 

var. producta Menke. Bei Münster im zoolog. Garten, bei Rumphorst 
und auf der Clarissenbleiche. 

115. B. ventricosa Gray. Nur aus der Ebene bekannt: Osnabrück im 
Petersburger Graben, Werre bei Oeynhausen, Weser bei Minden, Emsgräben 
bei Delbrück, Sumpf bei Wunstorf am Wege nach Hagenburg, Fluttümpel der 
Wers()lnd Schlossgraben bei „Haus Vögeding" bei Münster. 

Bytllinella M. T. 
116. B. Dun k er i Frjld. Nur im rheinisch-westfälischen Schiefergebirg·e: 

Elberfeld-Barmen, Siegen, Hilchenbach, Quellen der Edder, Sieg, Lahn u. s. w., 
Astenberg. 

Neritina Lam. 
117. N. fluviatilis L. Weser, Lippe und kleine Lippe, Bäche bei 

Elberfeld; fehlt in der Emse und ihren Nebenflüssen. 



96 

2. A c e p h a 1 a. 
Anodonta Cuv. 

1. A. c y g n e a L. Emse und Kanal bei Rheine (Borcherding·), Schlos~­
teich von Pyrmont und bei der Ahrensburg (Dunker), Else bei Kirchlengern 
(Hesse), Elberfeld (Goldfuss). 

v a r. den t i e n s 111.enke. Radsicker Teich bei Pyrmont (Menke ). -
Beleg fehlt. 

2. A. c e 11 e n s i s Schroet. Externsteinteich (Borcherding), Kanal bei 
Hagenburg (Hesse), W erre bei Herford (Goldfuss), Berkel bei Koesfeld (Schütte), 
Nevinghoff, Schlossgräffte bei Münster. 

v a r. frag i 11 im a. Liebesinselteich in der Körheide bei Münster. 
var. rostrata Kok. Elberfeld (Goldfuss), Koesfeld (Schütte). 
3. A. pi s c in a 1 i s Nils. Hase und Emse bei Osnabrück (Borch.), Weser 

bei Rinteln (Dunker), Emmer bei Pyrmont (Menke), Else bei Kirchlengern 
(Hesse), Werre und Eltze bei Herford (Goldfuss). - Beleg fehlt. 

var. ventricosa P/. Weser bei Minden (Hesse), Weser bei Rinteln 
(Dunker). - Beleg fehlt. 

v a r. p o n d er o s a Pf. W (?Ser bei Rinteln (Dunker ), Radsicker Teich 
und Wörmkebach bei Pyrmont (Pfeiffer). - Beleg fehlt._. 

4. A. an n a t in a L. Hase bei Osnabrück, W erre bei Detmold, Extern­
steinteich (Borch.), Bielefeld (Goldfuss), Paderborn (Tenkhoff), Münster (Far wick), 
Koesfeld, Aa bei Münster. 

5. A. c o m plan a t a Zgl. Hase und Wüste bei Osnabrück, sowie Peters­
burger Graben, Werre bei Detmold, Emse bei Rhein,e (Borcherding), Werre 
bei Herford und Weser bei Behme (Goldfuss); Berkel bei Koesfeld, Aa, Werse 
und Emse bei Münster. 

v a r. K l et t i i Rossm. Hase bei Osnabrück (Borcherding), W erse bei 
Mj.inster. 

v a r. e 1 o n g a t a Hollandre. Hase bei Osnabrück (Borcherding). -
Beleg fehlt. 

Unio Phil. 
6. U. pi c t o rum L. Hase und Wüste bei Osnabrück, Emse und Kanal 

bei Rheine (Borcherding·), Weser bei Minden, W erre bei Oeynhausen, Else 
bei Kirchlengern (Hesse), Emmer bei Pyrmont (Menke ), Nette bei Osnabrück 
(Lienenklaus), Werse und Emse bei Münster (Farwick), Berkel bei Koesfeld, 
Aa, Werse, Emse bei Munster. · 

var. limosus Nils. Werse bei Göttorf bei Rinkerode unweit Münster. 
7. U. tumid us Retz. Hase und Wüste ·bei Osnabrück, Emse und Kanal 

bei Rheine (Borcherding), Weser bei Rinteln und ebenda in der Exter (Dunker), 
Weser bei Minden, W erre bei Oeynhausen, Else bei Kirchlengern (Hesse), 
Werre und Eltze bei Herford (Goldfuss), Rothe bei Paderborn (Tenkhoff); 
Berkel bei Koesfeld, Aa, Werse, Emse bei Münster. ~ 

8. U. bat a v u s Lam. Werre bei Detmold, Emse bei Rheine, Hase bei 
Osnabrück (Borcherding), Weser und W allgraben bei Minden, W erre bei 
Oeynhausen (Hesse), Wörmkenbach bei PX\mont (Menke), Rheme (Reinhard), 
Aa, W erse, Emse bei Münster. 
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var. riparius Pf. Emmerbach bei Pyrmont (Menke). - Beleg fehlt. 
Ausserdem besitzt Herr Fr. Borcherding) in Vegesack noch einen aus 

der Umgebung von Siegen stammenden ITnio, zum Formenkreis des batavus 
gehörend, d~r wahrscheinlich unbeschrieben ist. 

9. U. c ras s u s R etz. Emse bei Rheine, Hase (Borcherding), Weser bei 
Rinteln (Dunker), Weser bei Wehl (Henneberg), Weser bei Minden, Else bei 
Kirchlengern (Hesse), W erre und Eltze bei Herford ( Goldfuss ), Emse bei Münster. 

v ar. ru g· a t us Menke. Beda bei Lemgo (Döring), Aue bei Minden 
(Hesse). - J3eleg fehlt. 

var. rub ens Menke. Barmen (Osterroth). - Beleg fehlt. 
10. U. a t er Nils. Bach bei Detmold, Hase bei Osnabrück, Emse und 

Kanal bei Rheine (Borcherding), Ilse und Beda bei Lemgo (Döring), Emse bei 
Münster und Telgte. 

Sphaerium Scop. 
11. S. r i v i c o 1 a Leach. Kanal bei Rheine (Borcherding), Weser bei 

Rinteln (Dunker), Weser bei Minden, Werre und Else (Hesse). - Beleg fehlt. 
12. S. c o r neu m L. Osnabrück (Borcherding), Grafschaft Schaumburg, 

Rinteln, Pyrmont (Dunker), Minden (Hesse), Paderborn (Tenkhoff), Lippstadt 
(Müller), Koesfeld, Münster. 

v a r. n u c 1 e u s Stud. Gartlager Holz bei Osnabrück (Lienenklaus ), 
Rinteln (Dunker), Friedewalde (Hesse), Münster. 

13. S. s k a 1 d i an um Norrn. Weser bei Minden (Hesse). - Beleg fehlt. 
14. S. m am i 11 an um West. Petersburger Graben bei Osnabrück (Bor­

cherding). - Beleg fehlt. 
15. S. 1 a c u s t r e 1-1 Osnabrück, Detmold, Kanal bei Rheine (Borcher­

ding), Rinteln, Eilsen (Dunker), Minden, Ahrensburg (Hesse), Münster (Farwick), 
Pyrmont (Menke), Lippstadt, Belecke (Müller), Münster. 

v a r. rot und a t a Lienenklaus. Hellern bei Osnabrück (Lienenklaus). 
Pisidinm Pf. 

16. P. amnicum M. Hase, Knochenbach bei Detmold, Kanal bei 
Rheine (Borcherding), Weser bei Rinteln (Dunker), Minden, Werre bei Oeyn­
hausen (Hesse), Emmen bei Pyrmont (Menke), Lippstadt (Müller), Aa bei 
Münster (Farwick). 

17. P. s u pi n um Schmidt. Hase bei Osnabrück (Borcherding), Weser 
bei Minden, Else bei Kirchlengern (Hesse). - Beleg fehlt. 

18. P. henslowianum'Shepp. Hase (Borcherding), Nammer Wald 
und Wesergenist bei Minden (Hesse), Werre bei Oeynhausen), Eilsen (Hesse), 
Nette bei Osnabrück (Lienenklaus). - Beleg fehlt. 

19. P. fo s s a r in um Cless·. Osnabrück, Externsteinteich (Borcherding), 
Minden, Ahrensburg, Eilsen, Bielefeld, Donoper Teich (Hesse), Münster. 

20. P. p a 11 i du m Jeffr. Wiesengraben am Büchenberg bei Detmold 
(Borcherding), W esergenist (Hesse). - Beleg fehlt. 

21. P. o btusale Pf. Osnabrück, Detmold (Borcherding), Rinteln (Dnnker), 
Nammer Wald, Ahrensburg, Wittekindsberg (Hesse), Elberfeld (Goldfuss), 
Münster. 

7 
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22. P. pusill um Gmel. Wesergenist (Hesse), Hilchenbach, kahler 
Astenberg, Münster. 

23. P. ni tidum Jenyns. Osnabrück (Lienenklaus), Wersegenist bei 
Münster. 

24. P. s u b t r u n c a tu m Malm. Genist der Weser bei Minden (Hesse). 
- Beleg fehlt. . 

25. P. m i 1 i um Held. Wüste bei Osnabrück (Borcherding ), Minden, 
Friedewalde (Hesse). - Beleg fehlt. l 

26. P. Scholtzii Cless. Nammer Wald bei Minden (Hesse). - Beleg 
fehlt. 

Ausserdem führen noch einige Autoren ein P. fo n t in a 1 e mit ver­
schiedenen Autornamen an, so: 

Borcherding P. fontinale Drap. von Detmold, 
Dunker P. fontinale Pf . . von :Rinteln, welche gleich P. fossarinum Cless. 

sein soll, 
Tenkhoff als P. font. Dr. von Paderborn, 
Farwick als P. font. Dr. für Münster, ebenso 
Müller für Lippstadt. 
Mir · selbst hat Herr S. Clessin ein aus dem Liebesinselteich in der 

Kör heide bei Münster herstammendes P i s i d i um als fo n t in a 1 e ohne 
Angabe des Autors bestimmt, . welches ich nicht unterzubringen weiss. !Ch 
halte es für P. pusillum. 

Dreissena Bfm. 
2!7. D r. p o 1 y m o r p h a Palt. In der Wes er bei Minden ein totes Stück 

von Major Lademann gefunden, wie Hesse mitteilt. - Beleg fehlt. 

Kleine entomolog·ische Mitteilungen. 
Von G u s t a v d e R o s s i in N eviges. 

1. Die Larve der Halyzi~ ocellata L. 

Im Mai 1890 fand ich ein Weibchen der Halyzia ocellata L., welches 
.auf die Rinde eines Ahornstammes etwa 20 bis 30 gelbe Eier abgesetzt hatte. 
Ich schnitt das Rindenstück mit den Eiern aus und legte es in ein. Glas. Als 
nach ungefähr Ü Tagen die Larven ausgekrochen waren, fütterte ich sie mit 
Biattläusen. Leider trat bald darauf schlechtes Wetter ein, so dass ich nicht 
genug· Futter fÜ.r die sehr gefrässigen Larven beschaffen konnte. Schliesslich 
frassen sie sich unter einander auf, bis zuletzt nur noch ein Stück übrig war. 
Dieses Exemplar tötete ich; es ist 9-10 ~.m lang, schwarz; der Kopf zeigt 
drei braungelbe Makeln, der Hinterrand des Pronotums ,ist in der Mitte hell­
g·elb gefleckt. Die Hinterecken des Pronotums laufen ili je einen spitzen Dorn 
aus; zwischen diesen Dornen liegen noch vier kleinere Dörnchen am Hinter­
rande, von denen die beiden mittleren, mit dem erwähnten gelben Hinterrands­
flecken zusammenfallend, gleichfalls gelb g·efärbt sind. Die übrigen Körperringe 
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sind, mit Ausnahme des Analsegmentes, mit je sechs spitzen Dornen besetzt, 
welche wieder sehr kleine Höckerchen tragen. . 

2. Ameisen und Schmetterlinge. 

Am Hinterleibe eines grossen brasilianischen Tagfalters (Morpho 
epistrophis Hübner) fand ich 8 kleine todte Ameisen, welche sich dort mit 
ihren Kiefern fest eingebissen hatten. Dass diese Insekten sich nach dem 
Tode des Schmetterlings an denselben herangemacht haben sollten, ist nicht 
gut anzunehmen, da sie während der langen Reise von Brasilien doch wohl 
nicht ständig an dem toten Körper hängen geblieben und schliesslich dort 
gestorben wären. Wahrscheinlich haben also diese winzigen Ameisen den 
Riesen überfallen und sind dann mit diesem von dem Sammler in das Cyan­
kaliumtötungsglas geworfen worden und sofort umgekommen. 

Dass die Ameisen oft verhältnismässig sehr grosse Tiere angreifen, 
ist bekannt. 

In diesem Sommer bemerkte ich in meinem Garten einen Stachelbeer­
spanner, welcher auf dem Boden lag und fortwährend mit den Flügeln schlug. 
Als ich ihn aufhob, sah ich, dass eine Ameise sich in eins seiner Beine ver­
bissen hatte. Der grosse Schmerz muss den Falter wohl vollständig wehrlos 
gemacht haben; denn als ich die Ameise entfernt hatte, erholte er sich in 
kurzer Zeit und entfloh mit kräftigem Fluge über die Gartenmauer. Hätte 
die Ameise rechtzeitig Hülfe von ihren. Genossen bekommen, so wäre der 
Spanner zweifellos verloren gewesen. 

3. Ameisenfeindliche Spinne. 

In meinem Garten bemerkte ich im Sommer 1892 eine kleine Spinne, 
welche den Ameisen nachstellt. Einmal unter einem Brettchen und zweimal 
auf der Unterseite von Meldeblättern fand ich etwa wicken- bis erbsengrosse 
Gehäuschen aus Erdklümpchen, Asche- und Holzteilchen, die durch das 
Gespinnst der Spinne zusammengehalten wurden, jedoch so, dass die Spinne 
durch Auseinanderdrängen einzelner Teile aus- und einschlüpfen konnte. 
Rings um das Häuschen waren Fäden über <las Brettchen, bez. übe1· die 
Blätter gezogen, jedenfalls als Fussangeln für die vorüberziehende Beute. 
In zwei Fällen hing eine tote Ameise aussen an dem Gehäuse, während sich 
die Spinne in letzterem befand und schleunig die Flucht ergriff, als ich die 
Einrichtung untersuchen wollte. Einmal gelang es mir jedoch, die Räuberin 
zu fangen; ich habe sie aufbewahrt, um gelegentlich die Species feststellen 
zu lassen. 

4. Entwickelung einer Tachina-Art aus einem brasilianischen 
Bockkäfer. 

In der Papierdüte, die einen Harlekinbock (Acrocinus longimanus L.) 
enthielt, fand ich zwei tote Exemplare einer Tachina-A.rt und drei Puppen­
tönnchen vor, von denen eins noch in der Analöffnung des Käfers steckte, so 
dass die Fliegen sich augenscheinlich aus dem Körper des Käfers nach dessen 

7* 
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Tötung entwickelt kaben mussten. Es i.st nun zwar möglich, dass die Mutter­
fliege ihre Eier erst an den Körper des toten Bockkäfers abgelegt hat, da im 
allgemeinen die im Innern der Tiere hausenden Schmarotzer sich schon aus 
den Larven und Puppen entwickeln - doch kommen auch Ausnahmen vor. 
Exemplare der Fliegengattung Conops schlüpfen oft erst nach langer Zeit 
aus den bereits in der Sammlung befindlichen Hummeln aus, und auch die 
Gattungen Stylops und Xenos schmarotzen in lebenden Hymenopteren. Dass 
die Larven oder Puppen, die sich im Innern des betreffenden Wirts befinden, 
beim Töten des letztem durch Schwefeläther oder Cyankalium :picht mit zu 
Grunde gehen, er~lärt sich wohl daraus, dass die totbringenden Gase nicht 
weiter in das Innere des Körpers eindringen, so bald der Tod eingetreten ist 
und die Atmung· aufhört, namentlich aber, wenn das getötete Insekt nicht 
zu lange im Tötungsglase verbleibt. 

5. Dunkelgefärbte Raupen der Dasychira pudibunda L. 

Im 5. Jahrgange der "Entomologischen Nachrichten", Seite 147, berichtet 
Herr H. Gau k 1 er über eine Raupe der Das. pudibunda, welche nach 
der letzten Häutung eine ganz dunkle Färbung bekam. Ein ähnlicher Fall 
ist auch mir vorgekommen. Im Herbste 1892 fand ich auf einer Kletterrose 
in meinem Garten fünf Stück einer Raupe, welche ich wegen ihrer sehr dunklen 
Färbung und nach Vergleichung mit der Abbildung in Berges Schmetterlings­
buch für Raupen der Das. fascelina L. hielt. Ich hoffte daher, diesen in 
hiesiger Gegend seltenen Falter zu erhalten, wurde aber enttäuscht, denn 
schon im Dezember schlüpften im geheizten Zimmer drei Männchen und zwei 
Weibchen der Das. pudibunda von normaler Färbung aus den Gespinnsten. 

6. Zur „Kartoffelkäferplage". 

Die "Kartoffelkäferplage", die hier wie anderwärts schon· häufig durch 
Coccinella VII-punctata L. hervorgerufen wurde, veranlasste den 1892 ver­
storbenen Herrn Bürg·ermeister Pa u 1 u s s e n hierselbst, die hülfesuchenden Bauern 
zu mir zu schicken, um mir die vorgefundenen Larven und Käfer zur Besichtigung 
vorzuleg·en. Vor einigen Jahren kam unter anderen ein Bauer a.us Dönberg 
bei Elberfeld mit einer Schachtel, in welcher Eier und Larven des Kartoffel­
käfers befindlich sein sollten. Der Mann erzählte, er habe schon einen Rechts­
konsulenten (sie!) in Elberfeld befragt und der habe ihm aüsdrücklich ver­
sichert, es seien unzweifelhaft die echten Larven 'von Doryphora X-lineata. 
Sein Kartoffelfeld sei schon ganz verdorrt und auf der Unterseite der Blätter 
befänden sich noch viele Eier. Als ich die Schachtel öffnete, fand ich zahl­
reiche Puppen der Coccinella VII-punctata, auch einige Larven derselben. Was 
der Bauer für Eier hielt, waren kleine gelbe mir unbekannte Tierchen -
keine Blattläuse - vielmehr schien es mir, als ob es eben dem Ei entschlüpfte 
Larven einer Silphaart, vielleicht der hier sehr gemeinen Silpha ~hosphuga) 
atrata L. wären. Da die Larve dieses Käfers SC'hon oft verwustend auf 
Runkelrübenfeldern aufgetreten ist, so wäre es interessant gewesen zu erfahren, 
ob sie sich auch auf Kartoffelblätter versteigt; ich bat daher den Landmann, 
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mir die Kartoffelp.:flanzen mit den 'I'ierchen zu überlassen. Der biedere Ökonom 
aber, dem durch meine kategorische Erklärung, dass es sich hier gar nicht 
um Kartoffelkäfer handle, die schöne Aussicht auf eine hohe Geldentschädigung 
seitens der Regierung in nebelige Ferne zu entschwinden schien - und der 
mir dann auch durch die Blume zu verstehen gab, dass ein Rechtskonsulent 
so etwas besser wissen müsse, als ein simpler Postbeamter, war nicht zu be­
wegen, von den kostbaren Beweisstücken auch nur ein Blättchen aus der 
Hand zu geben, nahm vielmehr die Schachtel nebst Inhalt wieder mit sich, 
jedenfalls um den Rechtskonlulenten nochmals zu befragen. 

Vielleicht gelingt es einem der geehrten Leser, im nächsten Herbste 
diese Larve irgendwo auf Kartoffellaub wieder aufzufinden, grosszuziehen und 
zur Entwickelung zu bringen. 

7. Microgaster glomeratus L. 

Al turn erzählt in seiner Forstzoologie, dass Microgaster nemorum Hg. 
und M. reconditus N. nach Er löschen einer Kiefernspinnerplage, als sie keine 
Raupen mehr vorfanden, ihre Eier in Spinneneier abgeleg·t hätten. In diesem 
Jahre habe ich eine ähnliche Beobachtung gemacht. Während im Sommer 
1892 die Raupen des Kohlweisslings sich sehr zahlreich an meinen Kohlp:flanzen 
eingefunden hatten, fand ich im laufenden Sommer kein einziges Stück; da­
gegen bemerkte ich auf den Strauchbohnen viele Larven und Käfer der 
Coccinella VII-punctata L. Als ich eine auf der Oberseite eine.s Blattes 
ängstlich umherlaufende Larve in die Hand nahm, sah ich, dass eine Schlupf­
wespe ihre Legeröhre in den Rücken der Larve gebohrt .hatte und so fest sass, 
dass ich sie nur mit Gewalt wieder losmachen konnte. Ich verglich die Wespe 
nachher mit den von mir gezogenen Stücken des M. g·lomeratus L. und konnte 
einen Unterschied nicht . entdecken, muss daher a1mehmen, dass die aus den 
vorjährigen Cocons entwickelten W espchen aus Mangel an ihren richtigen 
Wirten sich mit anderen Insektenlarven begnügen mussten. 

8. Nachträge zur Käferfauna Westfalens. · 

Obwohl ich seit dem Erscheinen meiner kleinen Arbeit „Die Käfer der 
Umgegend von Neviges" noch viele für die hiesige Fauna neue Arten auf­
gefunden, auch mein mit Papier durchschossenes Exemplar von Herrn West­
h offs „Käfer Westfalens" mit zahlreichen Zusätzen, Bemerkungen über Lebens­
weise, neue Fundorte, zweifelhafte Arten, Synonyma versehen habe, so will 
ich doch hier, weil meine Zeit zu knapp bemessen ist, nur diejenigen Arten 
besprechen, welche entweder für Westfalen ganz neu sind, oder welche zwar 
in Dr. Westhoffs Werke angeführt werden, in dem Verzeichnis der Käfer 
Elberfelds von Cornelius aber fehlen, also für die Gegend von Elberfeld, wozu 
ja auch N eviges gehört, als neue Species hinzukommen. 

a. A r t e n , w e 1 c h e b i s h e r in W e s t fa 1 e n n i c h t a u f g e f u n den 
worden sind: 

1. Meta b 1 et u s o b s c ur o gut tat u s Dft. 1890 ein Stück gekätschert. 
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2. Malt hin us s er i e p un c tat us Fourcr. 1891 ein Exemplar im 
Walde beim Schloss Hardenberg gefangen. 

3. Clytus floralis Palt. Ein kleines Stück dieser Art brachte mir 
ein hiesiger Knabe, welcher auch Käfer sammelt ; er will dasselbe bei N eviges 
gefangen haben. Da verschiedene Käferarten, welche in der Ebene häufiger, 
hier im Vorgebirge aber selten sind, immer unter N ormalgrösse waren, wenn 
ich sie in einzelnen Exemplaren gefangen habe (z. B. Anthaxia IV-punctata 
L., Cerambyx Scopolii Füssl., Callidium Alni L.), so wird die Angabe des 
Knaben wohl auf Wahrheit beruhen. 

4. Oberea erythrocephala F. Bei Kettwig 1891 ein Stück von 
Euphorbia Cyparissias L. gekätschert; wird also auch wohl noch im oberen 
Ruhrthale vorkommen. Bei Düsseldorf habe ich die Art mehrfach gesehen. 

5. Melasoma XX-punctata Scop., Herr Fabrikmeister Jörgens von 
hier, ein fieissiger Schmetterlingssammler und Raupenzücbter, fand ein Exemplar 
dieser Art im Frühlinge 1891 in einem sehr geschützt liegenden Waldthale bei 
Tönisheide auf einer Sahlweide, Salix capraea L. Dort hat vor einigen Jahren 
ein hiesiger Korbmacher einige Morgen mit Korbweiden bepflanzt; vielleicht 
ist der Käfer mit den von auswärts bezogenen Stecklingen eingeschleppt 
worden und hat sich an jener Stelle eingebürgert. Allerdings sind seitdem 
trotz eifrigen Suchens weitere Stücke nicht erbeutet worden. 

6. Adalia obliterata L. var. Illigeri Weise. Im Winter 1891;92 
ein Stück unter Kiefernrinde gefunden; dasselbe ist glanzend schwarz, nur 
zwei Fleckchen neben dem Schildchen und von da ein schmales Streifchen 
bis zur Schulter sind gelb. 

b. Ergänzungen, bez. Berichtigungen zu dem „Verzeichnis 
der Käfer El berfelds von Corn'elius." 

1. B 1 e c h ru s g 1 ab r a tu s Dft. 1890 ein Stück gekätschert (Major 
Dr. von Heyden determ.). · 

2. Harpalus la.evicollis Dft.- var. nitens Heer. 1890 ein Stück 
hier gefangen (Dr. v. Heyden determ.). 

3. Quedius dilatatus Fb. 1888 brachte mir ein Bekannter ein 
Exemplar dieses seltenen Kurzflüglers, welcher abends durch das offene Fenster 
in die erleuchtete Stube eines Gehöfts in Kuhlendahl geflogen war; er scheint 
ein Nachttier zu sein. (In Hornissennestern, welche mir im Herbst einige 
Male gebracht wurden, habe ich ausser zahlreichen Enicmus minutus L. keine 
Schmarotzer gefunden.) · 

4. Dorcus parallelopipedus L. Am 25. Mai i893fändmeineFrau 
auf einem Spaziergange ein schönes 0 dieser Art auf <ler Landstrasse in der 
Nähe des Bahnhofes. Dies Exemplar ist möglicherweise durch den Bahnverkehr 
eingeschleppt worden. 

5. Anthaxia IV-punctata L. In der Packkammer des neuen Post­
hauses im Sommer 1890 ein sehr kleines Stück am Fenster gefangen; 1891 
erhielt ich ein zweites ebenso kleines Exemplar von Herrn Jörg ens. 

6. Ernobius mollis L. Bei Neviges einzeln (Dr. v. Heyden determ.). 
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8. Dorytomus macropus Redth. sind in einzelnen Exemplaren 
7. D orytomus vo rax Fh. } 

9. Dorytomus Tremulae Pay!c. bei Neviges gefunden worden. 

10. M agdalis vi olacea L. Nachdem ich die Beschreibung in Seydli tz' 
„Fauna transsylvanica" verglichen habe, bin ich überzeugt, dass von fünf in 
meiner Sammlung befindlichen Stücken vier wegen ihrer Grösse, wegen des 
unpunktierten Kopfes und der hellblauen Farbe der Flügeldecken hierhin ge­
hören, während nur ein Exemplar sich als zu duplicata Grm. gehörig erweist. 

11. An th o n o m u s c in c t us Redtb., welchen Cornelius aufführt, der 
aber bei W esthoff fehlt, ist im Winter 18~1/92 in etwa 12 Exemplaren bei 
N eviges unter Birnbaumrinde gefunden worden. 

12. Bruchus luteicornis lll. Bei Neviges nicht selten. 
13. St r an g a 1 i a q u a d r i fa s c i a t a L. bei N eviges selten, dagegen 
14. St. maculata Poda oft häufig, auch bei Elberfeld, wo ich sie oft 

gefunden habe. Die Angabe bei Cornelius: IV-fasciata h., maculata 1 m., 
beruht daher jedenfalls auf Irrtum. 

15. Timarcha violacea-nigra Degeer, welche Cornelius nur 
einmal bei Elberfeld gefunden hat, wurde 1892 von meinem Sohne Eu gen 
in den dortigen städtischen Anlagen in einem zweiten Exemplar erbeutet. 

16. Galeruca Tanaceti L. wurde von Cornelius jedenfalls nur 
irrtümlich ausgelassen. 

17. Crepidodera aurata JJfarsh. ·Sowohl bei Neviges, wie auch 
bei Elberfeld, sehr häufig. Die Angabe bei Corneli us: Crepidodera chloris 
Foudr. n. s., beruht auf einer Verwechselung mit aurata,. da er letztere nicht 
aufführt. 

18. Mantura Chrysauthe·mi L. Einmal habe ich hier ein halbes 
Dutzend von Chrysanthemum leucanthemum gekätschert. · 

19. Co c cinella IV-p un c tat a Pont. Im September 1893 wurde ein 
Stück von Herrn J örgens an einem Ahornstamme bei Asbruch (zwischen 
hier und Elberfeld) gefunden. . 

,,-...... 20. Ha r m o n i a XVIII-p u n c tat a Scop., welche bei Düsseldorf häufig 
ist, von Cornelius aber als sehr selten bezeichnet wird, wurde auch von mir 
nach 22jähriger Sammelthätigkeit. am 14. September 1893 zum ersten Male in 
einem Stücke an einem Fenster des Posthauses gefangen. 

Zur Lebensweise der Afterskorpione. 
Von H. Reeker. 

Über die Lebensweise der Pseudoskorpioniden oder Afterskorpione, 
zu deren deutschen Vertretern die bekannten Bücherskorpione gehören, werden 
noch heute von verschiedenen Forschern widersprechende Ansichten geäussert. 
Ich will dieselben hier in der Reihenfolge wiedergeben1 wie sie im „zoolo­
gischen Anzeiger" (Z. A.) veröffentlicht wurden. 
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Den Anfang macht in Nr. 406 des Z. A. F. v. Wagner. Zunächst 
citiert er die Bemerkung Ludwigs in Leunis' Synopsis der Tierkunde 
(2. Bd., p. 569) über die Afterskorpione: „ .... mitunter trifft man sie, wie 
schmarotzend, auf dem Körper von Fliegen, Ohrwürmern, Wanzen, After­
spinnen etc. an". Sodann teilt er seine eigene Beobachtung mit. Er erhielt 
eine Tipulide, Ctenophora pectinicornis L., an deren Extremitäten (Femur und 
Tibia) sich vier Chernes-Individuen mit Hilfe der Scheren ihrer Kiefertaster 
festgeklammert hatten, wobei sie die eigenen 4 Beinpaare in mehr oder we­
niger geknickter Haltung frei herabhängen liessen. Nach der Vermutung 
Wagners - zur sicheren Bestimmung fehlte ihm die einschlägige Litteratur 
- gehörten die Tiere der Species · Chernes Hahnii G. Kocli (= Ch. cirni­
coides Fabr J an; dazu führte ihn wenigstens ein deutlicher heller Streifen in 
der Mittellinie der Dorsalfläche des Abdomens. Wagner kommt auf Grund 
seiner Beobachtung zu der Ansicht, dass der Afterskorpion keinen unmittel­
baren Nutzen aus der Umklammerung der Fliegenbeine zieht (etwa für seine 
Ernährung), sondern vielmehr „das Flugvermögen der Tipulide benutzt, um 
sich verhältnismässig mühelos und rasch von einer Örtlichkeit zu einer anderen 
befördern ·zu lassen", wo bei er „ allerdings im Gewipn günstigerer Nahrungs­
bedingungen nicht unbedeutende Vorteile erzielt"; die Erscheinung des Para­
sitismus werde also nur vorgetäuscht. 

Der zweite Forscher, welcher „zum Parasitismus der Pseudoscorpioniden" 
das Wort ergreift, ist F. L e y d i g (Z. A. Nr. 411). Nachdem er bemerkt, 
dass er „schon mehrmals den Bücherskorpion schmarotzend an Phalangium 
opilio, auch einmal an einer Schmeissfliege angetroffen habe"*) wendet er sich 
zu dem Falle Wagners und bestreitet es, dass die Afterskorpione eine Orts­
veränderung, eine „Reise" beabsichtigt hätten; vielmehr hätten sie nur den 
Trieb gehabt, die Fliege der Ernährung halber anzustechen. Als Beweis 
führt er den Fall an, dass er beim 'Zergliedern eines in Weingeist aufbe­
wahrten brasilianischen Bockkäfers, Acrocinus long·imanus, zwischen den 
häutigen Flügeln und dem Abdomen einen stattlichen Chelifer americanus 
Degerw, der die unserigen an Grösse weit üherragt, angetroffen habe. Er 
macht darauf aufmerksam, dass man an demselben Orte bei unsern Schwimm­
käfern (z. B. Dytiscus) nicht selten die scharlachroten, schmarotzenden Larven 
der Wassermilbe, Hydrachna cruenta, antrifft. Hiernach hält es L e y d i g 
für zweifellos, „dass es sich bezüglfoh der Pseudoscorpioniden und ihres Vor­
kommens am Körper anderer Arthropoden um einen wirklichen, wenn auch 
nur gelegentlichen und vorübergehenden Parasitismus handelt. Die besagten 
Tiere, welche schon sonst kleine Insekten fressen, ergreifen .den günstigen 
Moment, um sich auch an grössere weichhäutige Insekten oder Spinnen der 
Nahrung wegen anzuklammern. Wenn sie dabei an ein Insekt mit derbem 

*) Verbreitung der Tiere im Rhöngebirge und Mainthal mit Hinblick 
auf Eifel und Rheinthal. Verh. naturhist. Verein der Rheinlande u. West­
falens 1881, p. 180. 
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Chitinpanzer geraten sind, so werden sie, wie der Fall mit dem brasilianischen 
Bockkäfer lehrt, eine Körpergegend zu finden wissen, welche weichhäutig 
und ihren Fresswerkzeugen zugänglich ist". 

An dritter Stelle (Z. A. Nr. 414) finde ich eine Notiz von Hickson in 
Cambridge, . welche in Überschrift und Abfassung verrät, dass der Verfasser 
sich auf die Seite L e y d i g s stellt. Unter Fortlassung der Einleitung lasse 
ich die drei angeführten Fälle folgen: ".Jm Jahre 1859 veröffentlichte Hagen 
in der Stettin. Entom. Zeit. XX, p. 202, eine Notiz, in der er sagt, dass er 
aus Venezuela einige grosse Afterskorpione erhalten hätte, welche parasitisch 
sein sollten auf ebendemselben Käfer Acrocinus longimanus. . . . Im Jahre 
1848 sagt S. S. Haldeman in einer Notiz in Sillimanns Journal (Vol. VI, 
p. 148}: "Ich fand , neulich neun offenbar parasitische Exemplare (Pseudo­
skorpioniden), die sich nahe am äussersten Ende des Hinterleibes zwischen 
den Flügeln und den Elytra eines lebenden Alaus oculatus aufhielten". -
Im Jahre 1889 beschrieb auch ich in meinem Buche "A naturalist in N. Celebes" 
auf p. 101 das Vorkommen von parasitischen Afterskorpionen auf den Flügeln 
von Batocera celebiana". 

Die vierte Mitteilung sendet H. v. Ihering aus Rio Grande do Sul 
(Z. A. Nr. 428). Derselbe stellt sich ' auf die Seite Wagners. Er bemerkt 
zunächst, dass er seit 1881 häufig Chernetiden unter den Flügeln von Pyro­
phorus (P. phosphoreus und einer a. kleineren Art) getroffen habe, einmal 
auch bei Rhynchophorus palmarum L. ferner, dass Dr. L. Balzan, "wohl der 
erfahrenste Kenner südamerikanischer Chernetiden", solche Pseudoskorpione 
bisher auf einem Achryson, auf Fassalus und auf Acrocinus longimanus ge­
funden habe. Iherings Ansicht ilber das Verhältnis der Chernetiden zu den 
genannten Käfern geht dahin, "dass diese Chernetiden wie ihre freilebenden 
Genossen von winzigen Insekten leben und nur als Reisegelegenheit die Käfer 
besteigen .... Dass gerade der Rücken dem Insekt (wohl verschrieben anstatt: 
dem Afterskorpione) zur Wohnstelle dient, hat wohl seinen Grund nur in dem 
guten Schutz, den diP.ser Platz zumal dann gewährt, wenn die Flügel in Ruhe 
liegen. . . . Es ist auch kaum zu verstehen, wie ·eine Verbreitung von ver­
steckt lebenden Tieren, wie Pseudoskorpionen und mancherlei Milbe.n, von 
Baum zu Baum, und in den Camposgegenden über weite Strecken hin, erfolgen 
sollte ohne bequeme Reisegelegenheit. Während nun in Europa Phalangiden, 
Fliegen, Wanzen etc., wie.· der Zufall es bietet, den Transport V('lrmitteln, hat 
sich in Südamerika ein festes Verhältnis zwischen Chernetiden und gewissen 
:Käfern, besonders den Pyrophorus, ausge.bildet. . . . Wie man dieses V er­
hältnis zwischen Wirt und Reitgast eigentlich bezeichnen soll, ist nicht ganz 
klar. Parasitismus ist es eigentlich nicht, aber auch nicht Commensalismus, 
da der Reitgast vom Wirt nicht bei der Nahrungsaufnahme Nutzen hat, 
sondern nur Gratis-Transport erhält. [Yielleicht reiht sich der "Parasitismus" 
.von Unio-Embryonen auf Cypriniden Europas hier an?] Der reisende Pseudo­
skorpion ist also kein Commensale, sondern ein Convector (Reitgast)". 

Wieder ganz anderer Ansicht ist C a rl o s Berg in Buenos-Aires, dem 
die Mitteilungen eines . Herrn Carl Backhansen. in Feuerland .vorliegen. 
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(Z. A. Nr. 434). Berg bemerkt ausdrücklich, dass- der genannte Herr ein 
durchaus zuverlässiger Beobachter ist und von den Veröffentlichungen der 
anderen Forscher keine Ahnung haben konnte, da er seit über 2 J a.hren von 
dem Verkehre mit der civilisierten Welt abgeschlossen war. Dieser Herr fing 
eines Tages in seinem Zimmer eine Schmeiss:fiiege, an deren einem Beine sich 
ein Afterskorpion mit der einen Schere festgeklammert hatte, während er mit 
dem übrigen Körper frei herabhing. Die Fliege wurde unter einem umge­
stülpten Glase weüer beobachtet. Nach einigen Stunden war das umklammerte 
Bein steif geworden; am folgenden Morgen fand sich die Fliege tot, .der 
Skorpionide aber dick und vollgesogen unter einigen Pa.pierschnitzeln vor. 
Nunmehr liess Backhaus e n zehn Afterskorpione unter einem Glase auf 
einem mit Erde und Laub bedeckten Brette einige Tage fasten und setzte 
dann eine Anzahl kleiner Fliegen zu ihnen. Kaum hatten die Skorpioniden 
die Anwesenheit der Fliegen bemerkt, als sie hervorkrochen und die Jagd 
begannen; mit der einen Schere suchten sie ein Fliegenbein zu umklammern 
und mit der andern emen Haltepunkt zu finden. Gerieten zwei Jäger an ein 
und dieselbe Fliege, so liess bald einer los und suchte eine andere Beute. 
Wenn die Afterskorpione ein Bein fest gefasst hatten, enthielten sie sich, 
soweit es mit freiem Auge zu erkennen war, jeder weiteren Beweg1mg oder 
Handlung. Als Resultat fand Backhausen jedoch: „erstens, dass bei allen 
gefassten Fliegen das umklammerte Bein bald steif wurde; zweitens, dass die 
Fliegen starben, während die Skorpioniden sie am Beine umklammert hielten; 
und drittens, dass die Skorpioniden nach dem Tode der Fliegen sich am Beine 
zum Hinterleibe hinaufschoben und das Tier zwischen das Laub zogen, um 
sich von ihm zu nähren". In derselben Weise spielte sich später die Erbeu­
tung eines Tabanus ab, der freilich seinem grösseren Körpervolumen ent­
sprechend viel langsamer abstarb. - „Nach diesen von Herrn Backhausen 
festgestellten Thatsachen - so fasst B er g seine Ansicht zusammen - fällt 
die Annahme Dr. · Wagners, der Skorpionide suche nur eine Gelegenheit 
leichter Weiterbetörderung, nach Art der blinden Passagiere der verflossenen 
Postkutschen, zweifelsohne in nichts zusammen; aber auch die Ansicht 
Leydigs, der das Verhalten der Skorpioniden zu anderen Arthropoden als 
ein parasitisches ansieht, dürfte einen merklichen Stoss erleiden, falls es sich 
durch · weitere Beobachtungen erwiese, dass die Pseudoskorpioniden die Tiere, 
an die sie sich anklammern, töten, ehe sie sich von ihnen nähren, iii welchem 
Falle sie als Raubtiere anzusehen wären" . . 

Dieser Ansicht Bergs schliesst sich der Oberlehrer W. Hess an 
(Z. A. Nr. 444). Derselbe fing eine Stubenfliege, an deren linkem Vorderbeine, 
und zwar. an . der Tibia, sich ein gewöhnlicher Chelifer cancroides L. mit einer 
Schere festgeklammert hatte, während er die andere Zange offen und kampf­
bereit hielt. Wiederholt fasste er mit dieser das andere Vorderbein, dem aber 
die Fliege durch Spreizen der beiden Beine stets ein schnelles Ende machte. 
Etwa 56 Stunden beobachtete He s s die beiden Gegner, ohne eine Änderung 
zu bemerken; nur schien ihm der Trugskorpion etwas höher am Beine hinauf­
gerückt . zu sein; besonders fiel ihm auf, dass die Fliege. keine Abnahme der. 
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Beweglichkeit zeigte, auch nicht an den Vorderbeinen. - Zu bemerken- ist 
freilich, dass He s s der Fliege „ öfters einen Tropfen Milch, den sie sehr bald 
fand und annahm", zukommen liess. Eine etwas zu reichliche, von dritter 
Seite gereichte Liebesgabe hatte den unbeabsichtigten Erfolg, dass der After­
skorpion in der Flüssigkeit ertrank. 

Bergs Ansicht über die Räubernatur der Pseudoskorpione wird schliess­
lich gestützt durch die Beobachtungen, welche mein . Freund Westhoff Mitte 
der 80er Jahre gemacht hat. Bei einer Frühjahrsexkursion hatte er viele 
kleine zarte Käferchen, wie Kurzflügler (Staphyliniden), Moderkäfer (Catops) u. a., 
durch Aussieben des abgefallenen Laubes erbeutet, daneben aber auch eine 
Reihe von Afterskorpionen aus den Gattungen Obisium und Chernes. Ohne 
etwas Schlimmes zu ahnen, liess er Käfer und Scherenspinnen in einem Glase 
zusammen; um so erstaunter war er aber, als am folgenden Morgen 
sämtliche Käfer zerbissen und tot, die Trugskorpione aber beim besten Wohl­
sein waren. Die Mörder konnten nur die Scherenspinnen sein, da auch die 
grösseren Käfer ums Leben gebracht waren. 

Ich käme nun schliesslich zu meinen eigenen Beobachtungen in dieser 
Frage. Leider sind dieselben recht dürftig ;,geblieben, da mein Vorhaben, 
Pseudoskorpione in grösserer Menge zu fangen ·und dann zu V ersuchen zu 
benutzen, wenig Erfolg hatte. Weil ich für ·diese Versuche auch das Er­
scheinen von Dipteren abwarten wollte, rückte die:.Jahreszeit für den Cherne­
tiden-Fang zu weit vor. Bei einer Ausfahrt, die ich am Pfingstmontage zum 
Wolbecker Tierg:arten machte, erbeutete ich, trotzdem ich mit der liebens­
würdigen Unterstützung der Gattin in.eines Freundes Habbo Janssen eine 
solche Menge Moos und abgefallenes Laub dur:chsiebte, dass ich zwei Säckchen 
füllen konnte, insgesamt nur 4 Chernetiden. Eine ungefähr 14 Tage später 
unternommene Exkursion, bei der · ich ih dem hinter Angelmodde (bei Ho:ff­
schulte) gelegenen Busche das Sieb in Thätigkeit setzte, blie·b ganz resultatlos; 
alle möglichen Insekten und anderen Gliedertiere erbeutete ich in Menge, 
nur keine Chernetiden, die schon ihre sommerlichen Streifzüge angetreten 
hatten. · · · · 

Zu dieser geringen Anzahl von Pseudeskorpionen kam noch ein dop­
peltes Missgeschick; einerseits gingen die Tiere wider Erwarten*) nach kaum 
8 Tagen ein, anderseits liess sich bei dem plötzlich hereinbrechenden und 
anhaltenden ungünstigen Wetter kein Zweiflügler mehr sehen. Ich vermochte 
meinen Tieren nur eine Mücke, Corethra plumicornis L., und einen Käfer, 
Malthodes minimus L., zu geben. Auf diese machten die Chernetiden, die 
sämtlich der ·species Obisium muscorum. L. Koch angehörten, in dem leider 
etwas zu geräumigen Glaskäfige eifrig Jagd. Besonders liess sich ein präch­
tiges, starkes Tier nicht dadurch verdriessen, dass, wenn es sein Opfer schon 
erreicht zu haben glaubte, dieses die Flügel hob und ihm entschlüpfte; 

*) Mein nachher besprochener Chelifer cancroides · · L. . blieb, trotzdem 
er oft wochenlang fasten musste, im fest verkorkten Glasröhrchen verschiedene 
Monate am Leben. 
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unermüdlich setzte der Afterskorpion seine Verfolgung fort. Leider musste 
ich meine Beobachtungen unterbrechen, und als ich am andern Morgen die­
selben wieder aufnehmen wollte, hatten die Scherenspinnen längst ihr Ziel 
erreicht. - Ehe ich ihnen neue Beute geben konnte, waren sie drei Tage 
später zu meinem Bedauern tot. 

Eine andere Beobachtung hatte ich schon früher, als die Frage über 
die Lebensweise der Afterskorpione noch nicht auf das Tapet gebracht war, 
bei . einem Chelifer cancroides L. gemacht, den ich gelegentlich mit Holzläusen 
(Caecilius pedicularius L.) fütterte. Eines Tages erhaschte ich mit der Pincette 
eine Mücke (Culex pipiens L.), die ihren Blutdurst an mir stillen wollte, und 
setzte sie zur Strafe zu meinem Chelifer. Es dauerte nicht lange, so hatte 
dieser den Ankömmling mit einer Schere am Beine gefasst und liess ihn nicht 
wieder los. Auf den weiteren Verlauf der Affaire - am andern Tage war 
die Mücke tot - achtete ich nicht, da ich es eben für ganz selbstverständlich 
hielt, dass die mit grosser Muskelkraft begabten und mit so furchtbaren 
Wa.ffen und starrem Panzer ausgerüsteten Chernetiden sich auch an grössere 
Insekten heranwagen würden . . 

So dürftig meine Beobachtungen also auch sind, so schliessen sie sich 
doch ganz denen von Backhausen und Westhoffan, um im Vereine mit 
diesen den Beweis zu erbringen, dass die Pseudosk@..rpione sich auch an 
grösseren Insekten vergreifen und mit Recht von Berg . als Raubtiere be.-
zeichnet werden. · 

Zur Cladocerenfauna Westfalens. 
Nachtrag. 

Von Ed. Klocke. 

Leider hatte ich in den letzten 2 Jahren nicht Gelegenheit, mich ein­
gehender mit der Erforschung der Cladocerenfauna Westfalens zu beschäftigen, 
da ich zur Zeit mit der Herstellung einer anderweitigen Arbeit in der Schweiz 
beschäftigt war. Um so lieber .ergriff ich daher die Gelegenheit, die sich 
durch die freundliche Einladung des Herrn A. Steinmeister in Bünde bot, 
die dortige Gegend abzusuchen. Die Ungunst der Witterung und die frühe 
Jahreszeit (Mitte April) waren wohl Schuld daran, dass der Fang nicht reich­
licher ausfiel. Im ganzen wurde gesammelt: 

1. Aus einem grösseren Moortümpel: 
Daphnia longispina Leydig, 
Bosmina longirostris 0. F. Müller, · 
Alona affinis Leydig, 
Alona lineata (tuberculata) Fischer, neu für Westfalen. 

2. Aus einem kleinen Teiche: 
Pleuroxus nanus Baird, 
Chydorus sphaericus 0. F. Müller. 
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3. Aus einem Fischzuchtteiche der Bünden er Anlagen des 
Herrn A. Steinmeister: 

Daphnia longispina Leydig, 
Bosmina longirostris O. F. Müller, 
Bosmina cornuta Jurine, 
Simocephalus vetulus 0. F. Müller, 
Alona affinis Leydig. 

Verzeichnis der Litteratur über Cladoceren 
von · 1669-1894. 

Von Ed. Klocke. 
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J 
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Die Winterfauna des Heiligen Meeres. 
Von Ed. K 1 o c k e. 

In den verhältnismässig milden Tagen des heurigen Dezembers hatte 
ich Gelegenheit, das „Heilige Meer" und dessen Umgebung abstreifen zu 
können. In dieser Zeitschrift ist schon vor 2 Jahren auf unseren einzigen See hin­
gewiesen und die Resultate bezüglich seiner Erforschung sind daselbst niederg·elegt 
worden. Diese faunistischen Exkursionen fielen damals mitten in den Hoch­
sommer und es war daher doppelt interessant, a,uch einmal inmitten des 
Winters dieselben zu wiederholen. Die Mühen, denen ich mich unterzog, sind 
reichlich belohnt worden, denn eine Menge neuer Tiere wurden aufgefunden, 
die n:q.sere Kenntnis über die Faun~ des Sees beträchtlich erweiterten. Zu­
nächst war es zu erwarten, dass die Vogelwelt jetzt reichlicher vertreten sein 
würde, als damals im August, und andererseits interessierte es mich besonders, 
ob die im Sommer gefundenen Cladocerenspecies auch jetzt im Winter unter 
dem Eise aufzufinden wären. Was nun zunächst den ersten Punkt betrifft, so 
wurde ich allerdings e]nigermassen enttäuscht, doch liessen sich bei den dor­
tigen Jägern genügend sichere Beobachtungen sammeln, die ein gewisses Bild 
der Avifauna wiederzugeben im stande waren. Meist lagen auch,, besonders 
von selteneren Vögeln, Belegexemplare in ausgestopftem Zustande vor, so dass 
etwaige Zweifel an dem Vorkommen dieses oder jenes Vogels beseitigt wurden. 
Schwieriger war es, zu erfahren, welche Vögel dort auch brüten. Da die 
persönlichen Mitteilung·en, die darüber gesammelt wurden, auf nicht genügend 
sicherer Praxis zu beruhen scheinen, so g·ehen wir in diesem Aufsatze füglich 
darüber hinweg; denn dort, wo die Eier eines Vogels noch nicht gefunden 
sind, ist die Gewissheit, dass das Tier au der Stelle wirklich brüte, selbst wenn 
es auch das ganze Jahr geseh~n wird, für den Ornithologen immer fraglich. 

In cten Zweigen des Tannenwaldes, der auf der einen Seite · sich bis 
dicht an die Ufer des Heiligen Meeres hinzieht, treiben die niedlichen, immer 
beweglichen und geschäftigen Meisen ihr munteres Spiel. Die meisten deutschen 
Arten sind da vertreten, die Kohlmeise, Parus major, die Blaumeise, P. coe­
ruleus, die Tannenmeise, P. ater, die Haubenmeise, P. cristatus, die Sumpf­
meise, P. palustris, und die Schwanzmeise, P. caudatus. Im Sommer ist das 
Bild noch bunter. Hier brütet der Wiedehopf (Upupa epops), dort verdreht 
der Wendehals (Junx torquilla) seinen Kopf in der unglaublichsten Weise. 
Der Jäger erbeutet in ziemlicher Anzahl die Waldschnepfe (Scolopax rusticola) 
und die Bekassine (Sc. gallinago ). Auch der Birkhahn hat sich hier ange­
siedelt und belebt die dortige Gegend im Frühling·e durch sein anmutiges 
Liebesspiel. Hin un·d wieder verfliegt sich auch ein Nusshäher (Nucifraga 
caryocatactes) in diese Ebane, zwei Exemplare der lang·schnäbligen Form 
sind in den letzten 2 Jahren erlegt worden. An den anderen Seiten des Sees 
erstreckt sich der Sumpf ziemlich weit in die Heine hinein. Dieser Boden 
ist wie geschaffen für den Brachvogel (Numenius arquatus), den Goldregen­
pfeifer (Charadrius auratus ), den Kibitz (Vanellus cristatus ), die Ralle (Rallus 
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aquaticus) und die weisse und gelbe Bachstelze (Motacilla alba und flava). 
Der räuberische Eisvogel (Alcedo ispida) benutzt die Löcher am Ufer, um ein 
Nest für seine stets hungTige Familie anzulegen. Das Röhricht ist belebt von 
der Rohrdrossel (Acrocepbalus turdoides), die im Mai ihr kunstvolles Nest 
daselbst über dem Wasser baut. In ihrer Nähe brütet auch das Teichhühnchen 
(Gallinula chloropus), während es noch nicht erwiesen ist, ob auch <las 
grössere Wasserhuhn (Fulica atra) zu den dortigen Brutvögeln zu rechnen ist. 
Welche Entenarten vorkommen, ist ungewiss; Belegexemplare fanden sich nur 
für Anas boschas und A. crecca. Möven, Seeschwalben, Reiher, Schwäne, Säge­
taucher und Haubentaucher stellen sich hin m1d wieder ein, und der wieder­
holt erklingende Ruf der Rohrdommel (Ardea stellaris). lässt dieselbe als 
Standvogel vermuten. 

Die Beute an Cladoceren war ziemlich nichlich. Von den im August 
1891 entdeckten 24 Arten fanden sich 8 ~ieder vor. Es fehlten 5 pelagische 
und 10 litorale Formen. Dafür wurde die Liste u:tn 4 neue Arten bereichert, 
so dass wir jetzt also im ganzen 28 Cladocerenspecies als Bewohner des 
Heiligen Meeres ansprechen können. Die im ·Dezember 1893 gefundenen 
12 Daphniden s.ind folgende: 

Daphnia cucullata Sars pel., D., apicata Ku.rz pel., Ceriodaphnia pul­
chella Sars pel., C. laticaudata P. E. Müller pel. et lit., Bosmina cornuta 
Jurine pel. et lit., B. brevirostris P. E. Müller_ pel., B. longicornis Schödler 
·pel. et lit., Eurycercus larnellatus 0. F. Müller lit., Acroperus leucocephalus 
Koch lit., Alona affinis LP.ydig lit., Pleuroxus nanus Baird lit., Chydorus 
sphaericus 0. F. Müller lit. 

Von sonstigen niederen Krebsen wurden noch Vertreter der Gattungen 
Cyclops, Diaptomus und Canthocamptus gefunden. Ostracoden fehlten ganz. 

. Aus der Ordnung der Würmer ~ind zu verzeichnen: 
Turbellaria: 2 Arten, Anguillulidae: 1 Art~ Rotatoria: Melicerta spec., Ploima 
spec. und Eier 'von Philodina. Hydrachnida: 1 Art. Insecta: einige La.tven . . 

Zwischen all diesen 2 Arten Diatomaceae und mehrere Arten Deßmideae 
und Fadenalgen. 

An Malacozoen wurden erbeutet: 
Unio complanata, Paludina vera, Limnaea stagnalis, L. ovata, L. auricularia, 
Amphipeplea glutinosa und Planorbis corneus. · · 

Am Schlusse der Arbeit möchte ich allen danken, die mir bei dieser 
Exkmsion in irgend einer Weise behülfiich warmi. Besondern Dank spreche 
ich der Familie Ba h 1 man n in Recke aus, die mich für die Zeit in so freund­
licher und liebenswürdiger Weise beherbergte und bewirtete . . 
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Neunzehnte Fortsetzung des 
laufenden Museums-Inventars der zoologischen Sektion. 

Von Prof. Dr . . H. Landois. 

2232. Palamedea sp., Südamerika; v. S c h mit z. 
2233. Wespennest, Vespa media; Bäcker Rothert, Roxel. 
2234. Pirolnest; W. P 1 um p e, Bocholt. 
2235. Kleiner Taucher, Colymbus minor; von Rom b er g, Buldern. 
2236. Fischreiher, Ardea cinerea; H. Br e n k e n, Wieden brück. 
2237. Naturalien aus N orda.merika; Dr. 0 e 1sch1 ä g er. 
2238. Horniss,en-Nest, Vespa crabro; Frl. Christine Jorden. 
2239. Raupe des Totenkopf-Schwärmers, Acherontia atropos; Fr. Po 11 a c k. 
2240. Salamandra maculosa von Gildehaus ; Dr. F ö r s t er. 
2241. Saatkrähe, Corvus frugilegus, hellgrau; H. Kersting , Werne a./d.Lippe. 
2242. Bachstelze, Motacilla alba, mit monströsem Schnabel; Gendarm S eh uh-

m ach er, Albersloh. 
2243. Degenerierter Eierstok vom Huhn; Gastwirt Schirm er (Althaus), Telgte. 
2244. Blinder Grünfink, Fringilla chloris ; N o 1 d a. 
2245. Seeschwalbe, Sterna hirundo juv.; Eisenbahnbeamter Langwerth. 
2246. Amerik. Spottdrossel, Mimus polyglottus; Dr er u p, Hohenlimburg. 
2247. Wiesenweihe, Circus cineraceus; Frhr. von Br e n k e n, Erpenburg. 
2248. Gespenstheuschrecken und· essbare Schwalbennester; Apotheker S eh u 1 t e n. 
2249. Klapperschlangenschwanz; Sanitätsrat Dr. Te r s t esse, Büren. 
2250. Weisse Rauchschwalbe, Hirundo rustica; Amtmann de W e 1 d i g e, 

Osterwick. 
2251. Junge Seemöve, Larus spec.; Amtsrichter Brockhausen, Rheine. 
2252. Turmfalk, Falco tinnunculus; J o s. S c h u 1 t e. 
2253. Sumpfohreule, Brachyotus palustris; Obe~postdirektions-Sekretär Becker. 
2254. W eisser Pfau; Fabrikant W i e m an n, Warendorf. 
2255. Nusshäher, Nucifraga caryocatactes; Schulte D arup. 
2256. „ , „ „ ; Rentmeister Fr er ich, W esterwinkel. 
2257. Isabellfarbige Ratte, Mus rattus; 1 an gen m e i er, Mettingen. 
2258. Nebelkrähe, Corvus cornix; Br ö c.k er. 
2259. 1 Haus-Katze, verwildert; von Bachofen, Ölde. 
2260. 2 Sumpfohreulen, Brachyotus palustris ; PostsP.kretär Kr ö g er. 
2261. Weisser Storch, Ciconia alba; Polizei-Komm. Kr oh n. 
2262. Stück Wallfischhaut; Geheim. Sanitätsrat Morsbach, Dortmund. 
2263. Hornissennest; Her s man n, Mecklenbeck. 
2264. Hausratte, Mus rattus ; Dr er u p, Borghorst. 
2265. Sammlung Insekten: de Ross i , N eviges. 
2266. Skelett vom Schaf; Ullrich, Schlachthausverwalter. 
2267. Fötus vom Schaf; derselbe. 
2268. Finnen von Taenl.a tenuicollis; derselbe. 

9* 
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2269. Kreidefisch, Megistopus guestfalicus; Leiermann, Stevern. 
2270. Rohrdommel, Ardea stellaris; Denker, Emsbüren. 
2271. Wildes Kaninchen; Beckmann, Haus Dahl bei Bork a./d. Lippe. 
2272. ·Kuh zum Skelettieren; U 11 r ich, Schlachthausverwalter. 
2273. Cysticercus pisiformis; Dr. Vorn hecke. 
2274. Cysticercus multilocularis; U 11 r ich, Schlachthausverwalter. 

Allen freundlichen Gebern, die unsere Vereinsbestrebungen durch 
Geschenke förderteil, sagen wir hiermit unsern herzlichsten · Dank! 

--~$~---
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A. Ehren-Mitglieder.*) 

1. von Hagemeister, Ex., Oberpräsidfmt a. D., in Clausdorf b. Str.alsund. 
2. von Heereman, Dr. Cl. Freiherr, Regierungsrat a. D. 
3. Ostrop, Dr., in Bruch b. Recklinghausen. 
4. Rade, E., Rechnung·srat in Göttingm1. · 
5. Studt, Ex., Oberpräsident der Provinz Westfalen. 
6. von Viebahn, Oberpräsidialrat. 
7. Wiepken, Direktor des grossherzogl. Museums in Oldenburg. 

B. Ordentliche Mitglieder. 

8. Adolph, Dr., Professor in Elberfeld. 
9. Advena, Paul, Kaufmann. 

10. Ahrmann, stud. phil. 
11. Altum, Dr., Geh. Regierungsrat, 

Professor in Eberswalde. 
12. Ap:ffelstaedt, prakt. Zahnarzt. 
13. A verdiek, Oberlehrer. 
14. Becker, Rich., Landwirt i. Hilchen­

bach. 
15. füerwirth, G., in Essen. 
16. Bischo:ff, Dr., Oberstabsarzt i. Grau­

denz. 
17. Blasius, .Dr. W., Professor i. Braun-

schweig. 
18. Blumensaat, Lehrer in Annen. -
19. Bockhorn, Oberlehrer in Solingen. 
20. Boelsche, Dr. W., in Osnabrück. 

(t 22. 6. 93.) 
21. Böhr, Lehrer in Osnabrück. 
22. Brand; R., Eisenbahnsekretär. 
23. Brost, Tierarzt. 
24. Brüning, Ehrenamtmann i. Enniger. 
25. Busche-Münch, Freiherr von dem, 

in Benkhausen bei Alswede-. 

26. Busenbender, stud. phil. 
27. Busmann, Fr., Professor. 
28. Damke, Rentenbanksekretär (aus­

getr. 16. 4. 94). 
29. Dobbelstein, Königl. Forstmeistr.r in 

Minden·. 
30. Engelhardt, Brauereibes. in Dort­

mund. 
31. Eng·elsing, Apotheker in Alten­

berge. 
32. Engstfeld, Konrektor in Siegen. 

. (t 22. 6. 93.) 
33. Erouard, cand . rer. na.t. (t 18. 2. 94.) 
34. Espagne, B., Lithograph. 
35. Espagne, W., Agent. 
36. Essing, J., cand. rer.. nat. 
37. Farwick, B., Oberlehrer in Viersen. 
38. Feibes, G., Kaufmann. 
39, Feibes, L., Kaufmann. 
40. Feldhaus, Med.-Assessor. 
41. Finger, Dr. L., Kandidat des höh. 

Schulamts. 
, 42. Förster, Dr., Generalarzt. 

43. Freimuth, Kanzleirat. · 

*) Bei den in Münster wohnenden Mitgliedern i~t die Ortsbezeichnung 
nicht angegeben. · 
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44. Freitag, B., Ansta.ltslehrer in Telgte. 
45. Freitag, J., Anstaltslehrer in Berg.­

Gladbach . 
46. Fricke, Dr., Untersucbung·schemiker 

in Hagen. 
47. Fügner, Reallehrer in Witten. 
48. von Fürstenberg; Freiherr, in Eres­

burg bei Marsberg. 
49. Gatermann, Dr. H., Chemiker. 
50. G'osebruch, Dr., Arzt in Langen­

Schwalbach. 
51. Grosse, Postkassierer in Neuss. 
52. Grosse-Bohle, Dr., Schuldirektor in 

Dortmund. 
53. Grosse-Bohle, H., stud. rer. nat. 
54. Hartmann, Kgl. Polizei-Kommissar 

in Aachen. 
55. Hartmann, Zahnarzt. 
56. Hausmann, F ., Apotheker. 
57. Heck, L., Graveur. 
58. Hecker, Dr. , Assistent an d. e.bem. 

Versuchsstation. 
59. Hegemann, Fritz, Kaufmann. 
60. Hemmerling, Apotheker in Bigge. 
61. Hennig, K., Oberlehrer in Siegen. 
62. Hesse, Paul, Kaufmann i. V 0nedig. 
63. Hiecke, Oberlehrer i. Oberlahnstein. 
64. Hirschfelder, Phil., Kaufmann. 
65. Hölker, Dr,, Reg.- u. Medizinalrat. 
66. Höllmer , J., Kaufm. in Borghorst. 
67. Hötte, B., Kaufmann 'in Leipzig. 

(t 28. 2. 94.) 
68. Holtmann, Lehrer a. D. 
69. Honert, Provinzial-Rentmeister. 
70. Hornschuh, Rea.llehrer in Dürk-

heim a. H. 
71. Hü:ffer, Ed., Verlagsbuchhändler. 
72. Kaden, Oberrossarzt. 
73. Kalthoff, Rektor in Ahlen. 
74. Karsch, Dr. W., Chemiker. 
75. Kaiser, H., Figurist. 
76. Kaul, W., Steuerassistent. 
77. Kaysser, Dr., Chemiker in Dort­

. mund. 
78. Klee, Dr. phil., ili Coblenz. 

79. Klot;ke, Ed., cand. rer. nat. 
80. Koch, R., Präparator. 
81. Köhler, Dr. W., Oberlehrer inSieg·en. 
82. Köhnemann, Oberstlieutenant a. :D. 

und KÖnigl. Lotterieeinnehmer in 
Magdeburg. 

83. König, Dr., Professor. 
84. Kolbe, J. H., Kustos a. zoologischen 

M usenm in Berlin. 
85. Kopp, Dr., Untersuchung·schemiker. 
86. Kraus, A., Vergolder. 
87. Krings, Trnrarzt. 
88. Kröger, Pb., Postsekretär. 
89. Ladrascb, Dr., Professor in Dort­

mund. 
90. Landois, Dr. H., Professor. 
91. Landois, Dr. L., Geh. Medizinalrat, 

Professor in Greifswald. 
92. Laudenbach, Carl, stud. rer. nat. in 

Würzburg. 
93. Lau:ff, Tierarzt. 
94. Lauten, Kaufmann. 
95. Lehmann, Dr., Oberl ehrer in Siegen. 
96. Leimbacb, Dr., Professor und Rea1- · 

g·ymnasialdirektor in Arnstadt. 
97. Lenz, Dr., Apotheker in Wiesbaden. 
98. Li P.nenklaus, Rektor in Osnabrück 
99. Lindau, Dr. G., Assistent am bota.n. 

Garten in Berlin. 
100. Lindemann , Dr., Oberstabsarzt. 
101. Linstow, Dr. v., Oberstabsarzt in 

Göttingeu. 
102. Lippe, Franz, Kaufmarn1. 
103. Loens, H., Litterat in Hannover. 
104. Löffken, Regir.rungs - Bauinspektor 

in Altona. 
1 Of>. Loske, Tieran~t. 

106, Meier, Ludw., Kleriker. (Aufenthalt 
unbekannt.) 

107. Menzel, Dr. H., Schulamtskandidat 
in Gütersloh. 

108. Meyer, F., Oberlehrer in Ober­
hausen. 

109. Meyer, W., stud. rer. nat . 
110. Meyhöfener, Droguist. 
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111. Modersohn, Stadtbaumeister in 
Unna. 

112. Mohr, stud. matb. 
113. Morsbach, Dr., Geh. Sanitätsrat in 

. Dortmund. · 
114. Murdfield, B., Apotheker. 
115. Nieling, Gust., Lehrer in Wanne. 
116. N opto, A., Landwirt in Seppen­

rade. 
lp. Nuttarp, B., Kaufmann. (t 11. 7. 93.) 
118. Ockler, Dr., Kgl. Bihliothekar in 

Breslau. 
p9. Överkamp, Stadtgeometer. 
120. Pietsch, Baurat. 
121. Pollack, W., Kaufmann (ausge­

treten 18. 4. 94). 
122. Quabeck, Revisor. 
123. Raatz, Dr., Agrikultur-Botaniker 

in Kl. Wanzleben. 
124. Reeker, A., Steuerassistent in 

Stettin. 
125. Reeker, H., jun., Privatgelehrter. 
126. Reitz, Dr. phil. 
127. v. Renesse, Versicherungsdirektor. 
128. Renne, Oberförster auf Haus Mer-

feld bei Dülmen. 
129. de Rossi, Postverwalter in Neviges. 
130. Rothers, Lehrer in Welbergen. 
131. von Saint-Paul, Hauptmann. 
132. Salzmann, Dr., Zahnarzt. 
133. Scheffer-Boicborst, Geh. Oberre-

gierungsrat,Oberbürgermeister a.D . 
134. Scheubel , ]h., Oberlehrer in Ful~a. 

135. Schmidt, Dr. H., Professor in Hagen. 
136. Schöningh, H., Buchhändler und 

Verleger. 
137 .. von Schorlemm er-Sonderhaus, Frei­

herr, in Ahaus. 
138. Schriever, Pastor in Plantlünne b. 

· Lingen. 
139. Schulten, Apotheker u. Chemiker. 
140.· Schultz, Ferd., Kaufmann. 
141. Schulz, Regierungs-Assessor. 

142. Schuster, Oberförster i.Zembrowitz. 
143. Schütte, Fr., -, Hauslehrer in Her­

dringen. 
144. Schwarzenberg, Regierungspräsi-

dent. 
145. Seemann, W., Lehrer i. Osnabrück. 
146. ~ickmann, Privatlehrer i. Iburg. 
147. Speitkamp, Kandidat des höhern 

Schulamts. 
148. Steckelberg, Oberlehrer in Witten. 

· 149. Steinbach, Dr., Veterinär-Assessor. 
150. Stroband, H., Kaufmann. 
151. Tenckhoff, Dr., Prof. in Paderborn. 
152. Tümler, B., Pastor in Vellern bei 

Beckum. 
153. Tümler, H., Geometer. 
154. U:lf'eln, Amtsrichter in Rietberg. 
155. Ullrich, Tierarzt u. Schlachthaus­

verwalter. 
156. Viehweger, Oberrossarzt. 
1.57. Vollmer, Oberrossarzt in Hagenau 

i. E. 
158. Vormann, Dr., Kreiswundarzt. 
159. Vornhecke, Dr., prakt. Arzt. 
160. Voss, W., Steuerassistent. 
161. Welsch, Justizrat. 
162. Werth, Apoth eker. 
163. Wess<:•ls, H ., Lehrer an der höh. 

Töchterschule in Dortmund. 
164. Westhoff, Dr. Fr., Privatdocent für 

Zoologie. 
165. Westmattelmann, Tierarzt. 
166. Weymer, Betriebssekretär in El-

berfeld. 
167. Wiekenberg, Adolf, Kaufmann. 
168. Wickmann, H., Dr. phil. 
169. Wiesmann, Studiosus. 
170. Wilms, Dr. Fr., Apotheker in Le.y­

denburg (Transvaal-Rep.) . 
171. Wissrnann, H., in Mennighüffen bei 

Löhne. 
172. Wulff, Apotheker. 
173. Zumbusch, F ., Oberrentmeister in 

Dortmund. 
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c. · Ausserordentliche Mitglieder. 

174. Adler, Dr. H., in Schleswig. 
175. Bertkau, Dr., Professor in Bonn. 
176. Boeselager, Freiherr Ph. von, auf 

Haus Nette bei Bonn. 
177. Borcherding, Lehrer in Vegesack. 
178. Borggnve, Dr., Direktor der Forst­

akademie in Münden. 
179. Brischke, Hauptlehrer in Langfnhr 

bei Stettin. 
180. Buddeberg-, Dr., Direktor in Nassau. 
181. Delius, Kaufmann in Kalkutta. 
182. Eichhoff, Kgl. Oberförster in Mül­

hausen i. E. 
183. Ha,rtert, Ernst, Direktor d. Tring­

Müseums, Tring b. London. 
184. Hupe, Dr., Oberlehrer in Papen­

. burg. 
1'85. Karsch, Dr. Ferd., Privatdocent der 

Zoologie und Kustos in Berlin. 
186. Knauthe, Karl, Landwirt in Schlau­

p"itz, Kr. Reichenbach in Schlesien. 
187. Kuegler, Dr., Oberstabsarzt in 

W ilhelmshaveu. 

188. Lorsbach, Kapitän in Lippstadt. 
189. Lubbock, Joh., Vize-Kanzler der 

Universität in London. 
190. Melsheimer, Oberförster in Linz~ 
191. Meyer, Dr. August, Oberlehrer in 

Oldenburg. 
192. Moebius, Dr. K., Geh. Regierungs­

rat und Direktor des zoolog. Mu­
seums in Berlin. 

193. Müller, Dr. Fr.., Arzt in Blumenau 
(Brasilien). 

194. Paschke, Regierungsrat in Berlin. 
195. Plateau, Dr. Fel., Professor in 

Gent. 
1 196. Quapp, Dr., Direktor in Leer. 

197. Ritgen, Fr., in Singapore. 
198. Schacht, Lehrer a. D. in Belfort b . 

Detmold. 
199. Westermeier, Pastor in Haarbrück 

bei Beverungen. 
200. Zoological Society of London. 








